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  Der Morgen danach


  Tristan Stein öffnete die Augen. Das Erste, was er wahrnahm, war eine Zimmerdecke. Dankbar über die spärliche Beleuchtung kippte er seinen, von Schmerzen geplagten Schädel, zur Seite.


  Schwere Vorhänge hielten das Tageslicht ab und offenbarten ihm, dass er nicht in seinem eigenen Schlafzimmer aufgewacht war. Langsam drehte er den Kopf in die andere Richtung und stellte fest, dass neben ihm eine blonde Frau lag. Er atmete tief ein, während seine Brauen Nachdenklichkeit verkündeten. Behutsam schwang der Student seine Beine über die Bettkante, bemüht, die Schlafende nicht zu wecken.


  Der Blick glitt, auf der Suche nach seiner Kleidung, durch das Zimmer. Vor dem Bett lag ein benutztes Kondom und Tristan atmete auf. Er war froh, dass er verinnerlicht hatte, nie ohne Schutz seiner Lust nachzugeben, alles andere hätte bei seiner Durchlaufrate gesundheitliche Konsequenzen gehabt.


  Der blonde Mann stand auf, sammelte seine herumliegenden Sachen ein und zog sich an. Seine Augen wanderten immer wieder in Richtung Bett, kontrollierend, ob die Frau noch schlief.


  Einen kurzen Moment später bewegte er sich auf leisen Sohlen durch die Wohnung, bis er den Ausgang fand. Erleichtert seufzte er, als die Tür hinter ihm ins Schloss fiel.


  Kurz darauf stand er vor dem Haus und versuchte sich zu orientieren, in welcher Ecke Berlins er gelandet war. In der Nähe entdeckte er eine U-Bahn Station. Zufrieden stellte er fest, dass er problemlos den Klub erreichen konnte, vor dem er letzte Nacht das Auto geparkt hatte. Tristan tastete seine Jacke ab, zog dann das Handy aus der Innentasche. Stirnrunzelnd stellte er fest, dass es bereits später Nachmittag war. Ein Gefühl der Dankbarkeit überkam ihn, dass er trotz der Uhrzeit, vor seiner nächtlichen Liaison aufgewacht war und sich ungehindert aus dem Staub machen konnte.


  Nichts war für ihn schlimmer, als sich am nächsten Tag mit irgendwelchen One-Night-Stands unterhalten, geschweige denn, auseinandersetzen zu müssen. Die Devise des Studenten war simpel: Spaß haben und gehen. Er wollte weder Gefühle noch Nähe zulassen, daher gab er einfach nur seinen Trieben nach. Tristan war immer darauf bedacht, keinerlei Bindung einzugehen. Frauen waren ihm nie mehr wert, als der Orgasmus, den sie ihm brachten.


  Als er nach einer guten Stunde Fahrzeit mit den öffentlichen Verkehrsmitteln den Klub erreichte, stieg er in den BMW und machte sich auf den Weg nach Hause.


  Es war Samstag und er überlegte, wie sein Abend verlaufen sollte. Morgen konnte er schließlich noch ausschlafen, aber ab Montag stand wieder die Uni auf dem Programm. Zusätzlich musste er mindestens drei Nachmittage in der Klinik seines Vaters aushelfen. Alle Annehmlichkeiten im Leben des verwöhnten Studenten waren durch Dr. Marius Stein finanziert, sodass Tristan verpflichtet war, zumindest einen kleinen Ausgleich zu schaffen.


  Er warf eine Kopfschmerztablette in das Wasserglas und nippte zeitgleich an dem Kaffee, als sein Handy klingelte. Ein Blick auf das Display verriet ihm, dass es Mario war, einer seiner Freunde.


  Nachdem er das Gespräch entgegen genommen hatte, durfte er sich diverse Spötteleien über den Verlauf des gestrigen Abends anhören. Letztendlich einigten sie sich darauf, erneut in den Klub von gestern zu gehen. Tristan hatte nichts dagegen, denn das Dark war zurzeit sein Lieblingsladen. Es war prinzipiell gerammelt voll, sodass es ein Leichtes war, eine Bekanntschaft für die Nacht zu organisieren.


  Bei diesem Gedanken verzog er allerdings das Gesicht. Er hatte noch sehr genau im Sinn, wie er heute aufgewacht war. Auf Unmengen Tequila und einen wiederholten Fehltritt dieser Art hatte er keine Lust. Er nahm sich daher vor, an diesem Abend zurückhaltender zu sein.


  Tristan ging in aller Ruhe duschen, zog sich eine eng sitzende dunkle Cargohose und ein schwarzes T-Shirt an. Die Wahl seiner Kleidung ließ keinen Zweifel daran, dass er eine ausgesprochen gute Figur besaß. Nachdem er seine halblangen, blonden Locken noch in Form gebracht hatte, zwinkerte er seinem Spiegelbild zu.


  Anschließend machte er sich auf den Weg ins Dark.


  


  Veni, vidi, vici


  Sergej stand auf der ersten Etage des Klubs. Er lehnte sich entspannt gegen das Geländer und ließ den Blick abschätzend über die tanzenden Menschen schweifen. Genüsslich trank er einen Schluck Wodka und atmete die Luft tief durch die Nase.


  Menschengerüche schlugen ihm entgegen. Schweiß, Nikotin und ein Cocktail an Hormonen. Sein Hunger meldete sich. Der Vampir beschloss, dass er das Buffet eröffnen sollte. Mit einem zufriedenen Lächeln bewegte er sich langsam Richtung Treppe, um hinab in den Tanzbereich zu gelangen.


  Tequila, schon wieder. Tristan trank bereits den Dritten und beschloss für heute genug zu haben. Er hatte eindeutig noch Nachwehen vom Vorabend und ihm stand nicht der Sinn nach einem weiteren Besäufnis. Seine Freunde zogen ihn damit auf, dass er sich, statt Tequila, nun beim Barkeeper eine Cola bestellte.


  Der blonde Student ließ seinen Blick musternd über die tanzenden Menschen gleiten. Der Gedanke schlich sich ein, dass für die angebrochene Nacht noch eine kleine Ablenkung auffindbar wäre. Selbst, wenn es kein One-Night-Stand werden würde, zumindest eine Nummer auf der Klubtoilette oder einer Seitengasse war nach seinem Geschmack. Er hatte das Bedürfnis etwas nachzuholen, da ihm das letzte Erlebnis aufgrund des hohen Alkoholkonsums nicht mehr in Erinnerung war und der Unwillen, den er am Nachmittag noch empfand, hatte sich in Luft aufgelöst.


  Tristan deutete seinen Freunden an, auf die obere Etage zu verschwinden. Diese wussten ganz genau, dass er dort nur hinging, um einen besseren Überblick über die anwesenden Frauen zu erhalten. Er wollte noch etwas sagen, aber die Bässe des Klubs dröhnten derart laut, dass es sinnlos gewesen wäre. Es war mühsam bis zur Treppe zu gelangen, denn der Klub war ausgesprochen gut besucht. Die hin und her schiebenden Menschenmassen störten den Studenten. Er konzentrierte sich ganz auf das Glas in der Hand, denn der Inhalt schwappte schon bedenklich.


  Tristan hatte gerade die erste Stufe erreicht, als er mit jemandem zusammenstieß, der ihm entgegen kam. Das Glas löste sich aus seinem Griff und fiel zu Boden.


  „Scheiße kannst du nicht aufpassen!“, knurrte er ungehalten.


  Tristan wollte der Person ins Gesicht schauen, die in ihn hinein gelaufen war. Als er hinauf sah, konnte er allerdings nur eine gut definierte Brust in einem engen Shirt erkennen. Obwohl er selbst, mit 1.85 Meter, nicht klein war, musste er, um dem anderen ins Gesicht zu schauen, den Kopf in den Nacken legen. Wütend hob er den blonden Schopf, doch dann verschlug es ihm den Atem.


  Noch nie hatte er eine Iris in so einem Grünton gesehen. Er nahm wahr, dass sein Gegenüber schwarze schulterlange Haare hatte, sowie ein markantes Gesicht mit vollen Lippen. Tristans Augen blieben an denen des anderen hängen. Während er sich fragte, ob es farbige Kontaktlinsen wären, vergaß er alles um sich herum.


  Sergej schaute auf Tristan hinab und nahm den Geruch des Mannes wahr. Der Mensch vor ihm roch zwar leicht nach Alkohol, aber ansonsten gesund und er hatte etwas Anziehendes an sich, das er nicht einordnen konnte. Der Vergleich mit Zedernholz kam ihm in den Sinn. Der Vampir spürte, dass seine Fänge sich verlängern wollten. Er konzentrierte sich darauf, sie zurückzudrängen.


  Von selbst hob sich seine Hand und er fuhr mit den Fingerspitzen über Tristans Halsschlagader. Der Vampir nahm sich vor, später auf diesen Leckerbissen zurückzugreifen. Erst musste er den gröbsten Hunger beseitigt haben, den blonden Mann wollte er zum Schluss genießen.


  Tristan zitterte, als der Hüne vor ihm ganz zart seinen Hals berührte. Er wollte sich zurückziehen, aber sein Körper hörte nicht auf diesen Wunsch. Noch ehe er realisierte, was vor sich ging, schob der Mann sich an ihm vorbei und steuerte den Tanzbereich an. Er holte tief Luft und schaute ihm verwirrt nach, dann setzte er perplex den Weg nach oben fort. Er musste sich zwingen, nicht einfach stehen zu bleiben und dem Fremden erneut hinterher zu starren.


  Der Student fragte sich, was da gerade passiert war. Dieser Mann hatte etwas Faszinierendes und sah verdammt gut aus. Tristans Brauen zogen sich zusammen und er schüttelte den Kopf über diese Gedanken. Dann lachte er leise über die Absurdität, sich vom gleichen Geschlecht angezogen zu fühlen. Er schob das Gewesene darauf, heute nicht in bester Form zu sein.


  Als er auf der oberen Etage ankam, wanderte sein Blick über die tanzende Menge. Er schaute halbherzig auf die Frauen. Ehe es ihm bewusst wurde, fixierten seine Augen den Fremden auf der Tanzfläche. Dieser stach schon allein durch seine Größe heraus. Tristan schätzte ihn gut und gerne auf zwei Meter. Das enge T-Shirt spannte über den breiten Schultern, mehr konnte er von ihm nicht erkennen.


  Tristan senkte seinen Kopf und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. Himmel, warum beobachtete er jetzt diesen Typen, statt die Frauen zu checken, wie er es eigentlich vorhatte? Er seufzte laut und beschloss, es wäre wohl besser, für heute einfach nach Hause zu gehen. Der Abend war schräg und er konnte sein Verhalten nicht nachvollziehen. Als er den Kopf hob, erstarrte er in der Bewegung. Die Augen des Fremden ruhten auf ihm. Trotz der räumlichen Distanz fühlte sich Tristan von dem Blick des anderen gefesselt.


  Sergej schaute hinauf und überlegte, ob er das Futter vor sich einfach stehen lassen sollte. Auch wenn der Geruch des Mannes für ihn eigentlich das Wichtigste war, so nahm er trotzdem zur Kenntnis, dass dieser recht gut aussah. Der Vampir war kurz versucht, von dem gerade ausgewählten Opfer abzulassen. Da sein Hunger aber dringend gestillt werden musste, widmete er sich wieder der Tanzpartnerin. Er fixierte diese erneut mit seinem Blick, fragte dann, ob sie nicht ein wenig Pause machen wollten, um etwas zu trinken.


  Am Tresen bestellte er etwas und zog sich anschließend mit ihr in eine dunkle Ecke des Klubs zurück. Es war kein Problem von der Frau zu trinken. Der Vampir würde ihr die Erinnerung nehmen und sie weiter bezirzen, so wie er es bereits ab dem ersten Blickkontakt tat. Sie würde sich ihm fügen und willig ihren Hals anbieten.


  Als Tristan den Hünen, mit der Blondine an der Hand, Richtung Tresen gehen sah, machte sich ein mulmiges Gefühl in seinem Magen breit. Der Gedanke, dass es Zeit sei, nach Hause zu verschwinden, begleitete ihn, als er sich den Weg durch die Menge bahnte.


  Er ging zu der geselligen Runde seiner Freunde, um sich von diesen zu verabschieden. Die Jungs hatten keine Pause mit dem Trinken gemacht, sodass Tristan vor sich hin lächelte. Er verabschiedete sich unter gespielten Buhrufen von ihnen und wünschte noch eine schöne Restnacht. Anschließend drängte er sich den Weg zum Ausgang des überfüllten Klubs frei.


  Sergej trank gierig von der Frau. Der Vampir hatte das Gefühl, dass die Begegnung mit dem Blonden seinen Hunger noch anstachelte. Ihr erregtes Stöhnen drang an sein Ohr und nur mühsam löste er sich von dem Hals. Mehr Blut konnte er von ihr nicht nehmen. Seine Zunge glitt geschickt über die beiden Wunden, die durch die Fänge verursacht worden waren.


  Nachdem die kleinen Löcher sich schlossen, sah er der Frau in die Augen. Er beeinflusste ihre Gedanken, pflanzte dort ein, dass sie so müde und schlapp sei, weil sie schon recht viel getrunken hatte. Anschließend befahl der Vampir ihr, dass sie nach Hause gehen würde, weil es ihr nicht gut ging. Kaum hatte Sergej den Blick von der Frau gelöst, grinste diese ihn entschuldigend an. Dann verabschiedete sie sich damit, dass es ihr nicht gut gehen würde.


  Sergej lächelte darüber, wie einfach Menschen sich doch manipulieren ließen. Er drehte sich um und ging wieder auf die Treppe zu. Dabei ließ er seinen Blick, auf der Suche nach dem blonden Mann, durch den Klub schweifen. Der Vampir konnte den Lockenkopf recht schnell orten, doch ärger durchfuhr ihn, als er sah, dass dieser im Begriff war, den Laden zu verlassen. Sergej schob seinen Körper durch die tanzende Menge, die grünen Augen auf Tristans Rücken geheftet.


  Der Student war froh, als ihm die frische Luft entgegen schlug. Er ging auf sein Auto zu. Gerade, als er die Tür aufschließen wollte, spürte er eine Hand auf der Schulter.


  „Du willst schon gehen?“, fragte ihn eine tiefe, rau klingende Stimme.


  Tristan drehte sich überrascht um und erblickte den Hünen aus dem Klub vor sich. Er sah auf die Hand, die ihn berührte, dann glitten seine Augen hinauf zu dem Mann.


  „Ja“, war das Einzige, was er von sich gab.


  Er spürte, dass sein Herz schneller schlug, als ihm lieb war. Die Berührung des Kerls trieb seinen Adrenalinspiegel nach oben. Der Mann schaute ihm tief in die Augen.


  Dann sagte dieser mit einem charmanten Lächeln auf den Lippen: „Nein, du willst noch nicht nach Hause. Du möchtest mit mir etwas trinken gehen!“


  Tristan hörte den russischen Akzent sofort raus. Obwohl der Mann ihn freundlich ansah, hatte dessen Stimme etwas Bedrohliches.


  „Kenne ich dich? Ich denke nicht. Mir fällt also kein Grund ein, warum ich mit dir etwas trinken gehen sollte. Schon gar nicht bei diesem Tonfall.“


  Noch ehe Sergej richtig realisierte, was für eine Antwort er gerade erhalten hatte, schloss Tristan sein Auto auf, stieg ein und startete den Motor. Der Student blickte den Fremden noch einmal an, schüttelte leicht den Kopf, schloss die Autotür und fuhr davon.


  Der Vampir schaute dem davonfahrenden Wagen sprachlos hinterher. Der Mensch hatte sich nicht bezirzen lassen. Wut kroch in ihm hoch, denn so etwas war ihm in fast vierhundert Jahren noch nie passiert. Er war ein Vampir und sie einfach nur Nahrung, nicht mehr und nicht weniger. Menschen waren normalerweise nicht in der Lage sich zu wehren, geschweige denn, sich über seinen Tonfall zu echauffieren. Er war ihnen überlegen und nun kam dieser Mensch daher und gab ihm einen Korb?


  Sergej hätte vor Wut Bäume ausreißen können. Er ging erneut in den Klub. Noch im Eingangsbereich sah er eine junge, leicht angetrunkene Frau, die sich an die Wand lehnte. Er steuerte zielstrebig auf diese zu und fixierte sie mit seinen Blicken. „Du willst jetzt mit mir diesen Klub verlassen und dich in der nächsten dunklen Seitengasse von mir nehmen lassen.“


  Die Frau ergriff seine Hand und zog ihn Richtung Ausgang. „Komm“, sagte sie, „wir zwei haben was vor.“


  Sergej folgte ihr und grübelte erneut über den anderen nach. Seine Fähigkeiten funktionierten einwandfrei, es musste also an dem Menschen gelegen haben. Wieso konnte er ihn nicht bezirzen? Die Frau zog ihn in eine Seitengasse hinein und warf sich ihm an den Hals. Sergej roch an ihr und befand, dass sie zwar kein Leckerbissen war, aber seinen restlichen Durst löschen würde. Die Eroberung griff ihm in den Schritt und wollte seine Hose öffnen.


  Er nahm ihre Hände, schaute ihr erneut in die Augen und forderte: „Leg deinen Kopf zur Seite.“


  Anschließend rammte er ihr die Fänge in den Hals. Die Wut ließ nicht zu, dass er vorsichtig war. Er wollte jetzt lediglich satt werden und sich dann nach Hause zurückziehen. Nachdem er die Spuren seines Bisses beseitigt hatte, schickte er sie zurück zum Klub. Anschließend löste sich der Vampir in einer dunklen Ecke der Gasse in Luft auf.


  Tristan lag in seinem Bett und konnte nicht schlafen. Schon während der Fahrt nach Hause fragte er sich, was für eine komische Aktion das gewesen war. Was wollte dieser Typ von ihm? Er wälzte sich wieder auf die andere Seite seiner Matratze und unternahm einen erneuten Versuch, zur Ruhe zu kommen.


  Es gelang ihm einfach nicht.


  Immer wenn er die Augen schloss, sah er die des Fremden vor sich, hörte die raue Stimme mit dem leichten Akzent. Diese einzigartige Farbe der Iris. Das Gefühl, das dessen Hand auf seiner Schulter hinterlassen hatte, hallte in ihm nach und ließ ihn erschauern.


  Erneut schlug Tristan die Lider auf und gab ein verzweifeltes Aufstöhnen von sich. Was war nur los mit ihm? Ein Mann, der ihm nicht aus dem Kopf ging? Er musste sich leise eingestehen, dass er mit ihm eventuell sogar etwas trinken gegangen wäre. Der Tonfall hatte ihn aber davon abgehalten. Er fand ihn interessant und Tristan gestand sich ein, diesen sogar anziehend zu finden.


  Nach dieser Erkenntnis legte er sich auf den Bauch und brüllte vor Frust in das Kopfkissen. Er war unsicher, ob er nun sauer sein sollte, weil der Hüne ihn so kommandiert hatte, oder aber, weil es für ihn überhaupt infrage kam, den Mann näher kennenzulernen. Tristans Gedanken drehten sich im Kreis und irgendwann übermannte ihn der Schlaf.


  Vampire klingeln nicht


  Der Sonntag und die kommende Woche gestalteten sich für den Studenten zäh. Immerhin ließ ihm sein Tagesrhythmus nicht allzu viel Zeit zum Grübeln. Neben der Uni und den derzeit anstehenden Prüfungen stand auch noch die Arbeit bei seinem Vater in der Klinik an. Tristan lag nichts ferner, als sich etwas über seine verwirrten Gedanken anmerken zu lassen, also verdrängte er den fremden Mann weitestgehend aus dem Kopf.


  Erst abends, wenn er völlig erschlagen im Bett lag, kreisten Fragen wie ein Mückenschwarm durch seinen Verstand. Er kam bei seinen Überlegungen nie auf einen grünen Zweig, wie auch, schließlich wusste er noch immer nicht, was dieser von ihm gewollt hatte.


  Es war Freitag und das Wochenende stand vor der Tür. Tristans erster Gedanke war, dass er zu Hause bleiben und sich weiter über die Bücher hängen sollte. Die Ungewissheit, dem seltsamen Fremden noch einmal über den Weg laufen zu können, hinterließ ein mulmiges Gefühl in seinem Magen.


  Er entschied sich letztendlich dafür, doch mit seinen Freunden um die Häuser zu ziehen. Grund für diese Entscheidung war, dass er hoffte, nicht mehr darüber nachzudenken, warum er den Mann anziehend fand. Ein weiterer, sich für die Nacht mit einer Frau abzulenken.


  Sie gingen erst gemeinsam ins Kino, anschließend hatten sie beschlossen erneut ins Dark zu ziehen. Tristan war nicht gerade begeistert davon. Zwar handelte es sich um seinen Lieblingsklub, andererseits bestand dort auch das höchste Risiko, dem Fremden wieder über den Weg zu laufen. Er wurde von den anderen überstimmt und fügte sich so dem Wunsch der Gruppe.


  Schweren Herzens betrat Tristan den Klub und arbeitete sich Richtung Tresen vor. Er überlegte kurz, ob er nun lieber nüchtern bleiben, oder sich gleich die Kante geben sollte, um nichts von dem Rest, der um ihn herum stattfand, mitzubekommen.


  Mario orderte bereits die erste Runde Tequila, und ehe sich Tristan versah, wurde ihm das Glas bereits zugeschoben. Sein Blick glitt ruhelos durch den großen Raum. Er wusste nicht, ob er sich nun freuen sollte, den dunkelhaarigen Gott nirgends zu erblicken, oder ob er darüber traurig sein sollte. Als ihm diese Gedanken bewusst wurden, rief er sich zur Ordnung. Der Student lagerte seine Priorität umgehend auf die anwesenden Frauen um.


  Sergej hielt sich in einer dunklen Ecke auf und hatte den Blonden bereits im Visier. Er war die ganze Woche wütend gewesen, weil dieser Mensch ihm einen Korb gegeben hatte. Nun stand dieser tatsächlich am Tresen und kippte sich mit seinen Freunden innerhalb kürzester Zeit das vierte Glas Tequila in den Rachen.


  Der Vampir schwankte zwischen den Gefühlen, den Mann in der Luft zu zerreißen und ihn kennenlernen zu wollen. Sergej war sich darüber bewusst, dass sein Ego danach verlangte, das Blut des Menschen zu bekommen. Dieser hatte ihn abgelehnt und so etwas war einfach nicht möglich. Er ärgerte sich über diese Gedanken und steigerte sich in die Wut hinein.


  Tristan fühlte sich beobachtet, konnte allerdings weit und breit niemanden sehen, der auf ihn achtete. Um sich abzulenken, ging er auf die Tanzfläche und fand relativ zügig eine Frau, die ihn vom Äußeren her ansprach. Diese hatte lange braune Haare, war ausgesprochen schlank und der Ausschnitt ihres Kleides versprach einiges. Er hatte keine Lust auf langes Geplänkel und fragte daher gerade heraus, ob sie Interesse hätte, mit zu ihm zu kommen. Die Brünette schenkte ihm ein strahlendes Lächeln und stimmte zu.


  Tristan war zufrieden, dass es so reibungslos lief. Der Student verabschiedete sich von seinen Freunden. Diese sahen die Frau, die er im Schlepptau hatte, und wünschten ihm breit grinsend eine vergnügliche Nacht.


  Als er mit Jenny, so hatte sie sich vorgestellt, am Auto ankam, fühlte er sich noch immer beobachtet. Er ließ sich nichts anmerken, strahlte sie an und hielt ihr höflich die Wagentür auf. Während er die Tür schloss, warf er unauffällig einen Blick auf die Umgebung, fand aber niemanden, der sie aufmerksam ansah.


  Es war eigentlich nicht sein Fall, Frauen mit zu sich zu nehmen, aber nachdem Jenny so schnell zugestimmt hatte, ging er davon aus, dass sie keinerlei Probleme machen würde. Es war beiden klar, dass es nur eine Nacht werden sollte. Tristan fuhr mit der Frau los.


  Was er nicht bemerkte, war das auf Abstand folgende Motorrad.


  Er schloss die Tür seines Lofts auf und zog Jenny ohne Umschweife zum Bett. Fordernd presste er seine Lippen auf ihren Mund. Während die Frau den Kuss als leidenschaftlich empfand, war dieser für Tristan lediglich zweckgebunden, um diese schnell auf Touren zu bringen. Ihm stand noch immer nicht der Sinn nach ausführlichem Geplänkel und so schob er kurzerhand ihr Kleid bis zu den Hüften hinauf.


  Jenny warf den Kopf lachend in den Nacken. „Na du hast es aber eilig.“


  


  Tristan lächelte smart, ging dann in die Hocke, um ihr die Unterwäsche hinabzuziehen.


  


  Er hörte ihren leisen Aufschrei: „Wer ist das und was soll das hier werden?“


  Die Frau zog sich panisch das Kleid wieder hinunter und trat einen Schritt von ihm zurück. Noch in der fast knienden Position drehte Tristan sich um.


  Sergej grinste. Er wusste, dass er jetzt schnell sein musste. Ehe diese es mitbekam, stand er vor der Frau.


  Der Vampir schaute ihr tief in die Augen. Dann erklärte er: „Du fährst jetzt sofort nach Hause und erinnerst dich nicht mehr daran, hier gewesen zu sein. Du hattest im Klub einen tollen Abend.“


  Bevor Tristan überhaupt erfassen konnte, was sich abspielte, drehte Jenny sich auf dem Absatz um, und verließ sein Loft ohne ein weiteres Wort zu verlieren.


  Er kam aus der Hocke hoch und stand direkt vor Sergej. Er war sprachlos und mit der Situation völlig überfordert. „Was machst du hier? Wie bist du reingekommen und wie hast du das eben gemacht?“ Tristans Stimme klang unsicher. Eine Mischung aus Angst, Wut und Hilflosigkeit raste durch seine Adern und trieb den Herzschlag rasant an.


  Sergej roch, dass Tristans Adrenalinspiegel schlagartig angestiegen war. Der Geruch durchdrang den Körper des Vampirs und versetzte ihn in wohlige Anspannung. Auf seinem Gesicht bildete sich ein kaltes Grinsen. Er taxierte Tristan mit einem Blick, der dessen Angst ins Unendliche zu katapultieren schien.


  Der Student schluckte schwer und ging vorsichtig einen Schritt zurück, doch Sergej überbrückte den Abstand.


  „Mein Gott, ich habe dich gefragt, was du hier tust und wie du in meine Wohnung gekommen bist?“, stieß Tristan unter hektischem Atmen aus.


  Sergej lachte und überbrückte die letzten, trennenden Zentimeter zwischen ihnen. Er griff ohne Umschweife fest in die blonden Haare, die sich im Nacken des anderen befanden. Langsam zog er Tristans Kopf nach hinten, sodass dessen Kehle entblößt vor ihm lag.


  „Gott trifft es nicht ganz. Mein Name ist Sergej, und wenn ich mich nicht irre, hat diese kleine Schlampe dich am Auto Tristan genannt, nicht wahr?“


  Tristan wusste nicht, wie er reagieren sollte. Abwehrend drückte er seine Hände gegen die Brust des Fremden. Diese fühlte sich allerdings an, als sei sie aus Granit. Seine Versuche, den Hünen von sich zu schieben, blieben erfolglos.


  „Was willst du von mir Sergej?“


  Statt einer Antwort wurde der Griff des Vampirs noch fester. Sergej kam seinem Gesicht so nah, dass er dessen Atem auf den Lippen spürte.


  Als Tristan seinen Namen genannt hatte, durchfuhr Sergej ein Schauer, den er nicht zuordnen konnte. Dieser Mensch reizte ihn. Nicht nur sein Blut, sondern auch, dass er ihn nicht bezirzen konnte. Tristans Geruch drang intensiv in seine Nase. Sergej fühlte sich einen Moment berauscht davon. Er strich dem Mann mit seiner freien Hand über die Kehle, hinauf zum Kinn und sacht glitt ein Finger über dessen Lippen. Der Vampir spürte das zunehmende Zittern Tristans und dieser schloss ängstlich die Augen.


  „Sieh mich an“, befahl Sergej.


  Sein Griff in die Haare wurde fester. Tristan kam der Aufforderung nach. Er schlug die Lider auf und schaute in Sergejs Augen. Wie schon auf der Treppe im Klub hatte er das Gefühl, sich in diesen zu verlieren. Er war gefangen durch das funkelnde Grün.


  „Was willst du von mir?“, fragte der Student mit bebender Stimme ein weiteres Mal.


  Sergej konnte ihm auf die Frage keine Antwort geben. Er wusste selbst nicht mehr, was er von dem Menschen wollte. Er sah in Tristans blaue Augen, die nicht nur Angst offenbarten, sondern einen Ausdruck, den Sergej nicht deuten konnte.


  Um sich von diesem Blick zu lösen, zog er den Kopf des Mannes leicht zur Seite. Der Vampir konzentrierte sich auf das Pulsieren der Schlagader. Blut, das war das, was er von Tristan wollte, zumindest war so der ursprüngliche Plan. Sergej fühlte sich von dem pochenden Quell des Lebens so angezogen, dass er seinem Bedürfnis nachkam.

  Er näherte sich dem Hals ganz langsam. Die Lippen des Vampirs berührte die Haut über der Ader ganz vorsichtig. Doch statt seine ausgefahrenen Fänge in diese zu versenken, konnte Sergej dem Geruch nicht widerstehen. Er wollte mehr als nur Tristans Blut schmecken. Sacht glitt er mit der Zungenspitze über die warme Haut, senkte seinen Mund darauf und ließ die Zunge jeden Zentimeter kosten.


  Er hörte, wie Tristan scharf Luft einsog. Dann legte dieser noch mehr Druck auf die fortdrückenden Hände. Es hinderte den Vampir nicht im Geringsten an seinem Vorhaben. Er wollte Tristan kosten und die Gegenwehr sorgte dafür, dass Sergej seiner Zunge mehr Nachdruck verlieh.


  Der Student brach in Panik aus. Gerade war er fasziniert von diesen Augen und im nächsten Moment spürte er die Zungenspitze des Hünen auf seinem Hals. Ängstlich fragte er sich, was dieser Mann von ihm wollte.


  Absolutes Gefühlschaos brach über Tristan herein. Er glaubte sich in einem Strudel von Gefühlen gefangen, der sich zusehends schneller drehte. Auch wenn sein Verstand ihm noch immer befahl, Sergej über diese intime Berührung von sich zu stoßen, sorgten andere, unbekannte Emotionen dafür, dass sich seine Finger in dessen T-Shirt vergruben und ihn fester an sich heranzogen. Tristans zweite Hand wanderte zu Sergejs Hinterkopf. Mit einer weiteren Geste forderte er ihn auf, nicht von ihm abzulassen.


  Er lehnte mit der Stirn an die Schulter des Mannes und ein leises, wohliges Stöhnen entsprang seiner Kehle. Auf einmal spürte er einen Biss an seinem Hals, der zwei Nadelstichen glich. Tristan erschrak zutiefst, aber die sich anbahnende Furcht wurde von explosionsartiger Lust verdrängt. Er wusste nicht, wie ihm geschah. Umgehend schoss ihm das Blut in die Lenden und sorgte dafür, dass die Hose spannte. Die Geräusche des Schluckens drangen an sein Ohr. Obwohl er wahrnahm, wie ihm das Blut aus dem Körper gesaugt wurde, gab er sich dem unerklärlichen Wohlgefühl und der Leidenschaft hin, die ihn eingenommen hatten.

  Sergej trank langsam von Tristan, er wollte jeden Tropfen voll auskosten. Der Vampir konnte sich nicht daran erinnern, je so gutes Blut getrunken zu haben. Es fühlte sich an, als wenn süßer Honig seine Kehle hinablief. Er spürte, wie Tristans Stimmung umkippte, wie dieser ihn näher an sich zog. Auch die körperliche Reaktion des Menschen wurde ihm schlagartig bewusst. Auch Sergej blieb nicht unberührt von alledem und fühlte die Enge der eigenen Hose. Ihm war klar, dass er sich langsam von Tristans Hals lösen musste. Er hatte reichlich von ihm getrunken und viel mehr würde der andere nicht verkraften.


  Der Vampir ließ mit Unwillen von Tristans Hals ab. Er löste seine Lippen und schickte seine Zunge erneut auf Wanderschaft, nicht nur um die Wunden zu verschließen, sondern auch, um erneut Tristans Haut zu schmecken. Er entließ die Locken aus seiner Gewalt und seine Hand wanderte zu Tristans Nacken, um dort sanft entlang zu gleiten.


  Er spürte den Schauer, der den Mann durchfuhr, löste sich von dessen Hals und schaute ihm ins Gesicht. Nur wenige Zentimeter trennten die beiden voneinander und diese waren von Lust und Anspannung erfüllt. Sergej hatte das Bedürfnis Tristans Lippen zu schmecken, ihn zu küssen, dessen Zunge an der eigenen zu spüren.


  Dieser Gedanke erschreckte ihn mehr, als die in seiner Hose befindliche Härte. Eine physische Reaktion war eine Sache, wenn auch eine ungewohnte, aber Gefühle dieser Art, brachten ihn innerhalb von Sekunden in die Realität zurück.


  Er fühlte sich zu diesem Menschen hingezogen, wollte ihn körperlich spüren und nicht nur sein Blut trinken. Die Sehnsucht den anderen zu küssen, grub sich durch seine Eingeweide. Sergej war über seine Emotionen entsetzt. Er trat schnell einen Schritt zurück und löste sich von Tristan.


  Dieser ging durch die überraschende Reaktion des Russen in die Knie. Die blauen Augen des Studenten blickten verwirrt in die des Vampirs.

  Sergej hatte den Impuls, Tristan aufzuhelfen, doch dieser Wunsch erschreckte ihn noch mehr. Er schaute auf den Menschen hinab und dessen Blick sorgte dafür, dass er glaubte, sein Herz müsse schwerer schlagen. Der Russe tat das Einzige, was ihm richtig erschien. Er löste sich in Luft auf, floh so vor dem Menschen und den eigenen Emotionen.


  Es sackte nur langsam in Tristans Hirn vor, dass er in die Leere starrte. Sein Innerstes reagierte, noch ehe sein Verstand die Umstände realisieren konnte. Ein Keuchen kam aus seiner Kehle und er schüttelte ungläubig den Kopf. Sein Innerstes rumorte, Gefühle tobten einem Orkan gleich durch ihn hindurch.


  Tristan bemerkte das kleine nasse Rinnsal, das sich den Weg über seine Wangen suchte. Nie hatte er jemanden an sich heranlassen wollen, aber das, was gerade geschehen war, hatte alle seine Barrieren mit einer Berührung überwunden. Dass Sergej nun einfach fort war, erschütterte und verletzte ihn zutiefst.


  Der Vampir hämmerte ohne Gnade auf den Sandsack in seinem Trainingsraum ein. Obwohl es sich bei diesen um Sonderausführungen handelte, die seiner Kraft mühelos widerstehen sollten, hatte er jetzt bereits den Dritten aufhängen müssen. Die anderen beiden Säcke hatten seiner Wut nicht standhalten können.


  Erschöpft ließ er seine Hände sinken, unterbrach die Schwingungen des Sandsacks und lehnte seine Stirn dagegen. Was war nur los mit ihm? Empfindungen für einen Menschen?


  Er schnaufte ungläubig.


  Das Ziehen in seiner Brust, weil er Sehnsucht hatte, Tristan zu berühren und in seiner Nähe zu sein, stachelte seine Wut erneut an. Seine Fänge drückten sich in die Unterlippe.


  „Das kann nicht sein!“, knurrte Sergej laut in den Raum.


  Er gab dem Sandsack erneut Schwung, um auf diesen einzuschlagen. Er wollte es nicht wahrhaben, aber er sorgte sich um Tristan, weil er ihn einfach so zurückgelassen hatte. Der Russe fragte sich, wie es diesem ging, er hatte ihn schließlich nicht bezirzen und das Geschehene aus seinem Gedächtnis beseitigen können. Tristan wusste nun nicht nur, dass es Vampire gab, sondern auch, dass Sergej einer war. Aber Gefahr ging davon, seiner Meinung nach, nicht wirklich aus, wer würde Tristan schon glauben, wenn er das Erlebnis erzählte? Niemand.


  Bilder blitzten vor seinem inneren Auge auf. Tristan, der ihn an sich zog, wie er vor ihm kniete und unendlich verletzt zu ihm hinauf schaute. Wieder hielt Sergej den Sandsack fest und suchte mit der Stirn halt an diesem.


  Was sollte er nur tun? Die Gedanken kreisten in seinem Verstand, ohne eine Lösung zu bieten. Sergej fragte sich, ob er nicht doch nachsehen sollte, wie es Tristan ging. Erneut wallte Wut in ihm hoch, denn diese Idee war eindeutig inakzeptabel. Er nahm sich vor, diesen Menschen einfach so schnell wie möglich zu vergessen und aus seiner Erinnerung zu verbannen.


  Der Hüne gab dem Sandsack Schwung und ließ seinen Emotionen freien Lauf.


  Mühsam rappelte Tristan sich auf die Beine und schwankte ins Bad. Seine Gedanken kreisten darum, dass er sich nicht getäuscht haben konnte. Der Biss war eindeutig zu spüren gewesen, ebenso, dass der andere sein Blut getrunken hatte.


  Er stand vor dem Badezimmerspiegel und schaute durch tränenverhangene Augen auf seinen Hals. Die Haut schien unberührt. Keine Male eines Bisses, keine Rötung, einfach nichts, was darauf hinwies, dass Sergej dort Blut aus seinem Körper gesaugt hatte.


  Tristan schüttelte ungläubig den Kopf und schüttete sich eiskaltes Wasser ins Gesicht. Nachdem er sich abgetrocknet hatte, zog er sich aus und legte sich auf sein Bett. Er hatte sich den Biss nicht nur eingebildet.

  Am meisten erinnerte er sich aber an das Gefühl, das sich dabei in ihm ausgebreitet hatte und nun schmerzliche Leere in ihm hinterließ. Wieder bahnte sich eine Träne ihren Weg. Verzweifelt kreisten die Gedanken in Tristan, dass er augenscheinlich etwas für einen Vampir übrig hatte, einen Mann. Als wenn es nicht schon reichen würde, dass sich sein Begehren eindeutig in der Hose abgezeichnet hatte, er wollte Sergej nicht gehen lassen, ihn küssen und überall spüren.


  Das gleiche Geschlecht war für ihn nie ein Thema gewesen. Der Student kam auf die Idee, dass es sich um einen Trick handeln müsste, mit dem Vampire Menschen gefügig machen würden. Dieser Gedankengang schenkte ihm etwas mehr Ruhe und Tristan dämmerte ein.


  Abgetaucht


  Tristan ging in der kommenden Woche wie ein Schatten seiner selbst in die Uni. Die Arbeit in der Klinik fiel ihm auch wesentlich schwerer, als er es kannte. Er versuchte sich nichts anmerken zu lassen, sprach aber nur das Notwendigste. Seine Gedanken waren immer noch von dem Erlebnis mit Sergej eingenommen. Vergessen konnte er das Geschehene nicht, so sehr er sich auch bemühte. Jedes Mal, wenn Tristan sein Loft betrat, wurde ihm mulmig, weil Sergej beim letzten Mal einfach aus dem Nichts aufgetaucht und auch wieder verschwunden war.


  Er unterdrückte die Panik, die bei diesem Gedanken in ihm aufkommen wollte. Letztendlich war er soweit, dass er den Schreibtisch umstellte. Dieser fand seinen Platz in einer Ecke, damit der Student den ganzen Raum im Überblick hatte. Er fixierte sich aufs Lernen, um seinen Verstand in eine gerade Linie zu bringen. Er wollte nicht, dass Sergej ihm ständig durch den Kopf spukte.


  Tristan lernte bis zum Umfallen, nichtsdestotrotz konnte er nicht gut einschlafen und nahm ein leichtes Schlafmittel zur Hilfe, anders sah er keinen Ausweg. Die Tage schlichen an ihm vorbei. Seine Freunde, die am Wochenende etwas mit ihm unternehmen wollten, hielt er mit der Ausrede von sich fern, soviel für die Prüfungen lernen zu müssen.


  Verdrängt


  Sergej hatte es die ganze Woche geschafft, Tristan recht gut aus seinem Geist zu verdrängen. Nun, am Wochenende, stand das Dark auf dem Speiseplan. Er zögerte kurz bei dem Gedanken in den Klub zu gehen, andererseits verbot er sich selbst, wegen eines Menschen eine derartige Auswahl an Nahrungsspendern zu meiden.


  Der Vampir betrat den Klub, stellte sich auf die erste Etage und blickte über die tanzenden Leiber. Sein Blick schwebte immer wieder durch den riesigen Raum. Sergej ertappte sich dabei, dass er die Anwesenden nicht nach den üblichen Kriterien überflog, sondern dass er unbewusst auf der Suche nach Tristan war. Er knurrte unzufrieden. Der Vampir entdeckte Tristans Freunde an der Bar, den Gesuchten konnte er allerdings nirgends finden.


  Er riss sich zusammen und schob den Gedanken vor, dass es gut sei, Tristan hier nicht anzutreffen. Mit einem sich selbst belügenden Schulterzucken traf er dann die Auswahl seines Blutspenders für den Abend. Als er die Fänge in den Hals einer durchaus schönen Frau bohrte, überkam ihn kurz Würgereiz. Obwohl das Blut gesund und ganz normal war, schmeckte es ihm einfach nicht. Seine Gedanken wanderten zu dem Geschmack, den Tristans hatte. Nichts kam auch nur annähernd an das flüssige Gold heran.


  Sergej war kurz davor von der Frau abzulassen, aber der Hunger und die Vernunft trieben ihn an, zumindest soviel zu trinken, dass er ein paar Tage überstehen konnte.


  Überwältigt


  Das Wochenende darauf ging Sergej wieder in den Klub. Ein weiteres Mal stellte er fest, dass Tristan, im Gegensatz zu seinen Freunden, nicht da war. Obwohl er es nicht wollte, konnte der Vampir die Abwesenheit des Blonden nicht mit dem gleichen Schulterzucken, wie zuvor, abtun. Er stillte seinen Hunger, verließ das Dark unzufrieden und stieg auf sein Motorrad. Sergej verdrängte seine Unruhe und fuhr ziellos durch die Stadt.


  Ehe er es richtig mitbekam, war er auf der gegenüberliegenden Seite von Tristans Loft angekommen. Sein Blick glitt zu den Fenstern hinauf und er sah die minimale Beleuchtung, die durch die herabgelassenen Jalousien glomm. Seine Armbanduhr verriet ihm, dass es nach zwei war. Er fragte sich, ob Tristan bereits schlafen würde? Vielleicht ging er auch einfach nicht mehr ins Dark, sondern in einen anderen Klub? Aber ohne seine Freunde wäre dies unwahrscheinlich. Sergejs Gedanken fochten einen Kampf. Sollte er jetzt sein Motorrad wieder anlassen und davon fahren, oder nachschauen, wie es Tristan ging?


  Er knurrte leise, aber stieg von der Maschine ab.


  Sergej erschien in einer Ecke von Tristans Wohnung, ließ schnell den Blick schweifen und erblickte den Blonden schlafend in seinem Bett. Erleichtert atmete er aus, denn er hatte sich keinen Schlachtplan überlegt, falls der Blonde wach gewesen wäre. Er nahm Tristans Geruch wahr und seine Stirn legte sich in Falten darüber, dass dieser nicht wie bei ihrem letzten Zusammentreffen roch.


  Der Hüne zog seine schwere Lederjacke aus und ließ diese leise auf den Boden gleiten. Dann bewegte er sich langsam auf das Bett zu und atmete erneut tief ein. Er bemerkte auf Tristans Nachttisch eine Packung Tabletten, schaute sich diese genauer an und stellte fest, dass es ein Schlafmittel war. Die halbierte Pille und Tristans Geruch verrieten ihm allerdings, dass er keine großen Mengen davon konsumierte, sondern sie nur leicht dosierte.


  Sergejs Vernunft riet ihm dazu, wieder zu verschwinden. Er hatte sich vergewissert, dass es Tristan soweit anscheinend einigermaßen gut ging, mehr wollte er ja eigentlich nicht. Der Vampir ließ den Blick über den Körper des anderen wandern und konnte ihn nicht abwenden. Dieser lag auf dem Bauch, die Decke war verrutscht und gab mehr von der Haut preis, als sie bedeckte. Der Kopf ruhte seitlich auf einem Arm.


  Sergej sah, dass Tristans Gesichtszüge angespannt waren. Zwischen dessen Brauen zog sich eine kleine steile Falte empor, die Lippen pressten sich fest aufeinander. Es tat ihm weh, Tristans Gesicht so zu sehen, hatte er doch vom letzten Zusammentreffen noch dessen feuchte und leicht geöffnete Lippen vor Augen, die ihm einen Kuss abringen wollten. Ein Gefühl der Wärme breitete sich in ihm aus, als er den Mann betrachtete und ein leises ungewolltes Seufzen drang aus seiner Kehle. Er konnte nicht widerstehen, setzte sich behutsam neben den Schlafenden auf die Bettkante und strich ihm vorsichtig über die Stirn, um die Falte zu glätten. Als wäre sie fremdgesteuert, wanderte seine Hand sacht durch Tristans Locken, schoben diese sanft aus dem Gesicht, um anschließend mit der Fingerspitze Tristans schön geschwungene Brauen nachzufahren. Seine Finger glitten mit zarten Berührungen über Tristans Wange, hinab zu den Lippen, über das Kinn hinüber und verweilten sacht streichelnd auf der Schulter.


  Tristan bemerkte im Unterbewusstsein die Berührungen und schlug seine Augen auf. Er sah Sergej auf seinem Bett sitzen, doch entgegen dem ersten Impuls sofort zu flüchten, konnte er sich nicht bewegen. Der Student spürte, wie sein Herz in der Brust den Rhythmus erhöhte, bis es nur noch einem wilden Hämmern glich.


  Sergej bemerkte den verängstigten Blick, hob die Hand und wollte dem Blonden über die Wange streicheln. Dieser zuckte leicht zurück.

  „Hab keine Angst Tristan, ich tue dir nichts“, kam es mit rauer Stimme über Sergejs Lippen.


  Der Student wusste nicht warum, aber er glaubte ihm. Er entspannte sich etwas und blieb still liegen. Sein Blick ruhte weiterhin auf dem Vampir. Sergejs Hand wanderte sacht über Tristans Rücken, streichelte ihn zart und fuhr mit einem Finger die Konturen der Muskeln nach.


  „Lös dich nicht wieder einfach in Luft auf“, bat Tristan mit leiser, brüchiger Stimme und legte seine Hand in Sergejs.


  „Du weißt, was ich bin, nicht wahr Tristan?“ Sergejs Blick glitt gedankenverloren an die Backsteinwand des Lofts. Ohne eine Antwort abzuwarten, sprach er weiter: „Ich bin ein Vampir, ein Blutsauger der deinesgleichen lediglich zu Nahrungszwecken benutzt. So war es schon immer ... nun sitze ich hier neben dir und weiß nicht ... ich weiß nicht, was mit mir los ist. Du bist für mich, ohne dass ich es wollte, mehr geworden, als jemand von dem man einfach nur trinkt.“


  Sergej wurde sich dessen bewusst, dass er mit diesen Worten die absolute Wahrheit aussprach. Ein mulmiges Gefühl breitete sich in seinem Magen aus und ließ ihn schwer schlucken. Sein Daumen glitt streichelnd über Tristans Hand, die in seiner lag. Er drehte sein Gesicht wieder dem auf dem Bett liegenden Mann zu.


  Tristan hatte über die Sätze von Sergej die Augen geschlossen, konzentrierte sich auf das, was dieser sagte. Die Stimme des Vampirs jagte ihm einen wohligen Schauer über den Rücken, und ohne dass er es wollte, spürte er die zarten Flügelschläge von Schmetterlingen in seinem Körper.


  Sergej streichelte sanft Tristans Wange, sagte leise dessen Namen, um in die blauen Augen sehen zu können. Als der Blonde ihn daraufhin ansah, verschlug es ihm den Atem. Aus dessen Blick sprach keinerlei Furcht, sondern er empfand diesen als liebevoll und vertraut. Er schaute erstaunt auf Tristans Gesicht, nahm jede Winzigkeit wahr und blieb auf dessen Lippen hängen. Als der Student begann auf der Unterlippe zu nagen, spürte Sergej wie in seinem Körper ein Feuer entfacht wurde. Der Vampir beugte sich hinab, ließ eine Hand sanft in Tristans Nacken gleiten und zog diesen näher an sich heran.


  Sacht, fast wie ein Hauch berührte er mit seinem Mund den des anderen Mannes. Der Vampir hatte das Gefühl von seinen Emotionen überrannt zu werden, so sehr begehrte er in diesem Moment den Menschen. Er atmete schwer, ließ seine Zungenspitze sacht über die Unterlippe seines Gegenübers streichen und spürte, wie dieser unter der vorsichtigen Berührung erschauerte.


  Tristan stöhnte leise auf. Sein Körper fühlte sich an, als brenne er lichterloh. Er zog Sergej hinab zu sich aufs Bett, gab sich dem Kuss mehr hin. Seine Zunge durchdrang sacht die Lippen des Russen, suchten die Seine um sie zu umspielen und zu reizen. Er bemerkte Sergejs Fänge, die sich durch die Liebkosung verlängert hatten.


  Mit jedem Zungenschlag zeigte sich sein Begehren unterhalb des Bauchnabels und sein Körper begann zu beben. Alle Gedanken und Bedenken, die sein Verstand versuchte aufzuwerfen, wurden durch die Leidenschaft beiseite gefegt. Verlangen und Hingabe waren alles, was er noch wahrnahm. Er glitt mit seiner Zunge fester über die Fänge und schnitt sich absichtlich, denn er hatte das Bedürfnis Sergej sein Blut zu geben. Er wusste nicht warum, aber der Gedanke erregte ihn ungemein.


  Der Vampir versank in dem Kuss, seine Hände begannen automatisch sich über Tristans Körper zu bewegen, er wollte jeden Zentimeter dieser warmen, seidigen und festen Haut unter seinen Fingerspitzen fühlen. Sergej nahm das Blut wahr, was sich beigemischt hatte und saugte begierig an Tristans Zunge. Die kleinen Einschnitte schlossen sich schnell und Sergej hatte das Gefühl vor Verlangen umzukommen. Er löste den Kuss und seine Lippen suchten sich gierig den Weg über die empfindliche Haut des Halses. Seine Fänge ritzten die Haut leicht an und Sergej genoss die kleinen Tropfen Blut, die sich an den Schnittstellen sammelten. Mit seinen Händen suchte er Tristans, fixierte sie mit ineinander verschränkten Fingern auf dem Bett und schickte seine Lippen auf die Reise über dessen Oberkörper. Seine Zunge umspielte die kleinen Brustwarzen. Er ritzte erneut die Haut mit seinen Fängen an und nahm mit seiner Zunge das Blut auf.


  Tristan drängte sich ihm entgegen und stöhnte lauft auf. Sergej rutschte mit seiner Zunge weiter hinunter, kreiste um Tristans Nabel und spürte dessen harte Erregung an seiner Brust. Ein leises, tiefes Knurren drang aus seiner Kehle. Die Finger des Vampirs lösten sich von Tristans und glitten fest an dessen Seiten hinab, bis sie den Bund seiner Shorts erreichten. Langsam befreite er ihn von dem Stoff. Tristan kam ihm entgegen, indem er seine Hüften leicht anhob. Dem Studenten blieb keine andere Wahl, denn in ihm tobte nur noch der Wunsch, mehr von allem zu bekommen. Er fühlte sich, als hätte man ihm Drogen verabreicht. Willenlos und gierig saugte er den Anblick des Mannes auf. Gefühle pochten durch seine Venen, wie sie noch keine Frau aus ihm hatte herauskitzeln können. Wenn er je glaubte, Grenzen zu haben, so schienen diese mit einem Schlag vernichtet worden zu sein. Es war ihm egal, dass der andere ein Mann war, noch unwichtiger, dass es sich um einen Vampir handelte. Berauscht sehnte er sich nach mehr Zuwendung durch den Vampir.


  Sergej warf die Shorts auf den Boden und schob seine Hände mit zartem Streicheln Tristans Beine hinauf. Er betrachtete den vor ihm liegenden Körper, saugte mit seinem Blick jeden wohlgeformten Muskel auf und lächelte, als er Tristans verklärten Gesichtsausdruck sah.


  „Du bist so schön“, flüsterte der Russe.


  Tristan erhob sich, ging auf die Knie und suchte die Lippen des Vampirs für einen innigen Kuss. Seine Hände glitten unter Sergejs T-Shirt, um gierig nach der Haut des anderen zu tasten. Fahrig zog er am Saum des Stoffes und deutete so an, dass dieser sein Shirt ausziehen sollte.

  Während Sergej der Aufforderung nachkam, tasteten sich Tristans Hände hinab, um die Lederhose zu öffnen. Jedes Stück Stoff am Körper des Mannes störte ihn und war für sein Empfinden mehr als nur überflüssig. Tristans Andeutung die Hose ebenso auszuziehen, wurde umgehend befolgt. Fahrig befreite sich Sergej von dem Rest seiner Kleidung. Nachdem dieser nackt vor Tristan kniete, konnte sich der Student nicht mehr zurückhalten. Seine Hände glitten von selbst zu Sergejs Erektion, berührten diese erst sacht, um anschließend fest und langsam zu reiben. Frei jeder Scham genoss er die Härte des anderen zwischen seinen Fingerspitzen. Dass der Vampir ebenso erregt war, wie er selbst, vernebelte seine Sinne zusätzlich. Tristan glaubte nur noch aus Trieb zu bestehen, der nach Befriedigung verlangte.


  „Leg dich hin“, forderte er den Vampir unverblümt und von Sehnsüchten getrieben auf.


  Kaum hatte Sergej dies getan, fiel Tristan gierig über die sich ihm entgegenreckende Härte her, als wäre er ein Verdurstender in der Wüste. Seine Zunge glitt breit vom Schaft bis zur Spitze, dann versenkte er den Schwanz des Mannes tief in seinem Rachen. Sergej stöhnte laut auf, griff Tristan in die Haare, hielt seinen Kopf und hob langsam sein Becken an, um ihm rhythmisch in den Mund zu stoßen. Tristan genoss das Gefühl und griff nach seiner eigenen Härte. Genüsslich rieb er sich selbst, bis Sergej sich plötzlich aufrichtete und seine Hand in der Bewegung stoppte. Tristan gab ein Geräusch des Unmuts von sich. Sergej lachte leise auf und küsste ihn als Antwort leidenschaftlich.


  Er löste sich, seine Lippen wanderten zu Tristans Ohr und er flüsterte: „Ich will von dir trinken Tristan, lass mich dein Blut schmecken!“


  Tristan kam dieser Aufforderung nur zu gern nach und legte seinen Kopf zur Seite. Sergej glitt mit seiner Zunge über den dargebotenen Hals, nahm Tristans Härte und ließ diese fest durch seine Faust auf und ab gleiten. Dieser stöhnte laut auf, suchte mit seiner Hand nach Sergejs Erektion und tat es ihm gleich.


  Sergej spürte seinen unweigerlich heranrollenden Orgasmus und versenkte umgehend seine Fänge in Tristans Ader. Während er das Blut in kleinen Schlucken genoss, spürte er das Zucken der Härte in seiner fest reibenden Hand. Der Blonde keuchte haltlos seinen Höhepunkt heraus, sodass Sergej sich nicht mehr zurückhalten konnte. Er presste die Lippen noch fester an Tristans Hals, nahm mit unterdrücktem Stöhnen einen letzten großen Schluck von dem köstlichen Blut und gab sich seiner eigenen Welle der Lust hin.


  Sergej schloss mit seiner Zunge sanft die Einstiche der Fänge. Er ließ sich langsam nach hinten gleiten und zog Tristan mit sich. Der Student atmete schwer und strich sich die Haare aus dem Gesicht, dann legte er sich auf die Seite und schaute auf die Brust des Vampirs.


  Tristan fühlte sich befangen. Er hatte sich im Rausch der Gefühle einem Mann hingegeben, und auch wenn er nicht an dem zweifelte, was er empfand, so war die Situation doch eine unbekannte. Leise nagte in seinem Kopf die Angst, dass der Vampir ihn erneut einfach allein lassen könnte. Er wagte sich nicht, in Sergejs Gesicht zu schauen, um eine Reaktion erkennen zu können. Zwar hatte er bei Weitem nicht den Eindruck, dass es Sergej nicht gefallen hatte, aber ein Orgasmus sorgte dafür, dass der Verstand zurück in seine Bahnen fand. Das wusste er aus eigener Erfahrung nach all den One-NightStands.


  „Hattest du schon mal etwas mit einem Mann?“, fragte er Sergej leise.


  „Nein, bisher noch nie. Ich hatte bisher kein Interesse daran.“ Tristan lachte verzweifelt und erklärte: „Mein Weltbild ist jetzt durcheinandergeraten.“


  „Meines auch“, gestand der Vampir schmunzelnd. Er drehte sich auf die Seite und fuhr Tristan durch seine blonden Locken.


  „Warum bist du hier heute vorbei gekommen?“

  Der Russe blickte ins Leere. „Du warst zwei Wochenenden nicht im Klub und ich konnte dich nicht aus dem Kopf bekommen, so sehr ich es auch versucht habe.“


  Tristan bemerkte, wie die Schmetterlinge in seinem Bauch erneut ihre Bahnen zogen. „Stimmt es eigentlich, dass Vampire ein Problem mit dem Tageslicht haben?“, fragte er Sergej als ihm bewusst wurde, dass bald die Sonne aufgehen würde.


  Der Vampir grinste breit. „Nein, ich kann durchaus tagsüber raus, allerdings bevorzuge ich es, eine Sonnenbrille zu tragen. Meine Augen sind recht empfindlich und doch mehr auf nachts ausgelegt. Wie du vielleicht mitbekommen hast, habe ich auch einen normalen Herzschlag. Ich bin also eine Menge, aber nicht tot. Ich kann essen und schlafen, auch wenn ich von Letzterem nicht viel brauche.“


  Er legte sich auf die Seite und zog Tristan an sich heran. „Ich bin einem Menschen physisch überlegen und muss im Normalfall einmal pro Woche Blut trinken.“


  „Nur einmal pro Woche?“


  


  Sergej nickte. „Ich bin ein alter Vampir, jüngere meiner Art müssen öfters trinken.“


  


  Die Brauen des Studenten hoben sich überrascht. „Was heißt alt?“


  


  Sergej schaute ihn einen Moment nachdenklich an. „Ich bin 1635 in Russland geboren.“


  


  Tristan schnappte nach Luft. „Das ist … eindeutig … alt. Wann bist du zu einem Vampir geworden?“


  


  „Geschockt?“, fragte Sergej.


  


  „Geschockt trifft es nicht wirklich, überrascht wohl eher“, antwortete ihm Tristan.


  


  „Um deine Frage zu beantworten, ich bin mit fünfundzwanzig zu einem Vampir gewandelt worden, unfreiwillig.“


  Tristan hatte für einen Moment den Eindruck, als wenn Sergej nicht weiter über das Thema sprechen wollte. Er kuschelte sich enger in die Umarmung, genoss das Schweigen und die sanften Berührungen seiner Haut, bis er letztendlich einschlief.


  Er wurde von zart streichelnden Händen und einer sacht reibenden Erektion an seinem Hintern aus dem Schlaf geholt. Es brauchte einen Moment, bis Tristan alles vor Augen hatte, was letzte Nacht geschehen war, und wer mit ihm im Bett lag. Ein Lächeln stahl sich auf sein Gesicht. So war er noch nie geweckt worden, aber es fühlte sich perfekt an und erregte ihn sofort. Er ließ eine Hand hinter sich wandern und strich über Sergejs Hüfte, die sich langsam und aufreizend bewegte. Er spürte Lippen an seinem Ohr, eine Zunge, die diese empfindliche Zone liebkoste.


  „Guten Morgen“, hauchte Sergej ihm leise zu.


  Tristans Körper erschauderte, eine Gänsehaut überzog jeden Zentimeter seiner Haut. Er selbst bekam lediglich ein zustimmendes Brummen zustande. Er fühlte, wie Sergejs Hand über seine Hüfte nach vorne glitt. Dieser gab einen wohlwollenden Laut von sich, als er die Härte Tristans umschloss. Er hörte Sergejs schweren Atem an seinem Ohr, spürte, wie dessen Zunge langsam über seinen Hals wanderte und ihn zärtlich in den Nacken biss. Tristan stöhnte leise, denn allein die Nähe des Mannes schien einen Hormoncocktail in seinem Körper freizusetzen, der ihm umgehend die Sinne vernebelte. Schneller als er es für möglich gehalten hätte, brannte Lust in seinen Adern und forderte eindringlich nach Befriedigung.


  „Rutsch ein kleines Stück tiefer“, bat Tristan mit rauer Stimme.


  Sergej kam dem Wunsch ohne Fragen nach. Tristan nahm seine übereinanderliegenden Beine leicht auseinander, um die Erektion des anderen dazwischen zu schieben. Er umschloss die Härte mit der Innenseite seiner Schenkel, presste diese fest aufeinander und spürte die Reibung an seiner Haut.


  Sergej stöhnte unter dem Druck lustvoll auf und begann gemächlich, aber fest, in die ihn umschließende Enge zu stoßen. Seine Hand passte sich dem eigenen Rhythmus an und rieb fest über den harten Schwanz in seiner Faust.


  Der Vampir wusste, dass er sich nicht lange zurückhalten können würde. Das durch die Innenschenkel erschaffene Gefühl gaukelte ihm vor, in Tristan zu stecken und immer wieder in dessen Öffnung zu stoßen. Allein der Gedanke daran Tristan zu nehmen, katapultierte ihn recht zügig mit lautem Stöhnen in den Orgasmus. Träge bewegte er sich einen Moment weiter. Dann entzog er sich den Schenkeln, um Tristan auf den Rücken zu drehen. Er spreizte die Beine des Blonden weit, ließ sich dazwischen nieder und leckte mit flacher Zunge über die weiche und zarte Haut, die emporragte. Sergej presste die Lippen auf Tristans Eichel, öffnete den Mund Stück für Stück und nahm ihn gemächlich tief auf. Tristan, der das Gefühl hatte vor Lust umzukommen, ergriff Sergejs Haare und gab so den Rhythmus vor. Sein Becken glich sich der Bewegung an, kam den heißen Lippen entgegen, die seine Härte umschlossen. Als der Student die steigende Spannung in seinen Lenden bemerkte, löste er die Hände von Sergejs Kopf.


  „Ich komme gleich“, stöhnte er hinaus, um dem Mann so die Möglichkeit des Rückzugs zu gewähren.


  Er spürte, wie Sergej nach seiner Hand griff und diese zurück auf die schwarzen Haare verfrachtete. Eine Geste, die dafür sorgte, dass Tristan sich nicht mehr zurückhalten konnte. Seine Hüften beschleunigten von selbst und nach zwei tiefen Stößen in die nasse Mundhöhle, ergoss Tristan sich mit einem leisen Aufschrei.


  Der Vampir ließ nicht gleich von seiner Härte ab, sondern wartete, bis Tristan etwas zur Ruhe gekommen war. Dann löste der Russe sich von seinem Körper. Der Blick des Hünen war leidenschaftlich verhangen. Dass der Vampir durch das Geschehen erneut erregt wurde, zeigte dessen bereits wieder vorhandene Erektion eindeutig.


  „Setz dich hin“, forderte Sergej rau.

  Der Tonfall des Mannes sorgte für Kribbeln in seinen Adern. Tristan kam dem Wunsch des Vampirs nach und richtete sich umgehend auf.


  Sergej kniete sich breitbeinig vor ihn, nahm die blonden Locken in die Hand und gierig schlossen sich die Lippen des Studenten um die angebotene Härte vor seinen Augen. Der Russe gab ihm nicht die Zeit, das Fleisch an seiner Zunge genüsslich zu liebkosen. Ohne Umschweife begann dieser sein Becken zu bewegen und mit wenigen harten Stößen bekam auch Tristan den Erguss des anderen zu schmecken.


  Sein Blick haftete dabei auf dem Gesicht des Schwarzhaarigen. Tristan wusste nicht, was seine Mimik spiegelte, aber kaum hatte der Vampir die Augen wieder geöffnet, beugte sich dieser zu ihm hinab und verwickelte ihn in einen zärtlichen Kuss. Das Spiel ihrer Zungen wechselte zwischen gierig und sanft, während ihre Hände den Körper des anderen mit Aufmerksamkeit bedachten.


  Sie wurden durch das laute Klingeln eines Handys gestört. Sergej löste seine Lippen leise knurrend, stand auf und ging zu seiner Jacke. Tristan ließ einen schmachtenden Blick über dessen Rückansicht gleiten und lächelte. Hätte er nicht gerade erst einen gigantischen Orgasmus gehabt, wäre er sicher auf diesen Anblick erneut angesprungen.


  Sergej nahm das Gespräch entgegen und unterhielt sich auf Russisch. Tristan nutzte die Gelegenheit und verschwand ins Badezimmer.


  Als er fertig geduscht hatte, wickelte er lediglich ein Handtuch um die Hüften und schlenderte in den Küchenbereich, um für Sergej und sich einen Kaffee zu machen.


  Letzterer telefonierte noch immer. Der Vampir sprach leise aber bestimmt und Tristan fragte sich, worum es in dem Gespräch ging, denn Sergejs Gesicht spiegelte eine Mischung aus Kälte und Wut. Er stellte die frisch gefüllten Tassen auf den Küchentresen und begann, alles für ein Frühstück zusammenzusuchen. Der Russe beendete das Gespräch und warf das Handy mit Schwung auf das Bett.


  Tristan verstand nicht, was der Mann sagte, aber es klang, als wenn der Vampir russische Flüche vom Stapel ließ. Der Student schob eine Tasse in Sergejs Richtung und blickte diesen fragend an.


  Der Russe fuhr sich mit der Hand durch die Haare und knurrte ungehalten: „Hast du Geschwister?“


  


  „Nein, verwöhntes Einzelkind“, erwiderte Tristan mit einem Zwinkern.


  „Sei froh. Ich habe zwei Brüder. Einen jüngeren, Dimitrij und einen älteren Michail. Dimitrij schafft es, dass ich ihn in regelmäßigen Abständen umbringen möchte und Michail ist ein snobistisches Arschloch. Obendrein jammert er über die Schandtaten meines Bruders.“ Sergej seufzte laut und streckte in einer hilflosen Geste die Hände von sich. „Und an wem bleibt wieder alles hängen? Mir. Sergej Alexander Artjom Romanow.“


  Tristan wusste nicht recht, wie er mit der Situation umgehen sollte, zwar wirkte Sergej ärgerlich, aber trotzdem erinnerte ihn der Vampir gerade an ein trotziges Kind.


  „Hm. Sergej ... Alexander ... Artjom Romanow. Komm her und trink einen Schluck Kaffee und lass uns etwas essen.“


  Sergej schaute ihn perplex an, lachte leise und bewegte sich ebenfalls zum Küchentresen. Er beugte sich leicht darüber, gab Tristan einen sanften Kuss und nahm sich anschließend die Tasse.


  „Der Name Romanow kommt mir irgendwie bekannt vor. Ist der sehr geläufig in Russland?“


  Sergej schaute ihm tief in die Augen, schien eine Antwort abzuwägen. „Mein Vater Michael war seinerzeit Zar. Mit ihm begann die Dynastie der Romanows in Russland. Allerdings sind Michail, Dimitrij und ich uneheliche Söhne gewesen. Als jemand festgestellt hat, dass es uns gibt, sollten wir eigentlich umgebracht werden. Ein Vampir hat mich und meine Brüder gerettet, indem er uns gewandelt hat.“


  Tristan war bemüht, sich seine Überraschung nach dieser Aussage nicht anmerken zu lassen. Der Ofen tat mit einem Signal kund, dass die Backwaren fertig waren. Für ihn der perfekte Zeitpunkt, um das Gehörte noch einen Moment sacken zu lassen, schließlich saß man nicht jeden Tag einem Vampir gegenüber, der von einem russischen Zaren abstammte.


  Er stellte den Korb mit heißen Brötchen auf dem Tresen ab und setzte sich wieder.


  „Ich muss Dimitrij heute um 18.00 Uhr vom Flughafen abholen. Michail hat beschlossen, dass Dima die USA genug aufgemischt hat, und nun soll ich für ihn ein wenig Aufpasser und Erzieher spielen.“


  „Was heißt aufgemischt und wieso macht Michail das nicht selbst?“, fragte ihn Tristan mit hochgezogenen Brauen.


  „Naja, Michail ist in Russland und gehört zur ... nennen wir es Elite der Vampire, alter Adel eben. Dima in seine Kreise zu holen und in der Nähe zu haben wäre untragbar. Das würde seinem Ruf schaden. Dimitrij ist ein wandelnder Chaot und Rebell.“


  Tristan schaute den Russen erstaunt an und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.


  Sergej gab einen undefinierbaren Laut von sich. „Auf Dima muss man ständig achtgeben. Er hat immer mindestens einen Aufpasser um sich, schafft es aber regelmäßig alle auszutricksen. Also hat mein Bruder beschlossen, dass ich mich seiner annehmen soll.“


  Der Vampir machte imaginäre Anführungszeichen in die Luft und sagte in verändertem Tonfall: „Sergej, bring Dima irgendwie zur Vernunft, sonst werde ich ihm höchstpersönlich einen Pflock durch sein Herz jagen.“ Der Russe seufzte laut auf und legte andächtig die Stirn auf dem Küchentresen ab.


  Tristan fand, dass dieses Verhalten eindeutig nicht zu einem vierhundert Jahre alten Vampir passte, der ein Schrank von einem Mann war, aber letztendlich schlich sich der Hüne durch dieses Benehmen noch tiefer in sein Herz.


  „Dein großer Bruder will deinen kleinen Bruder umbringen?“, fragte er dennoch mit leicht entsetztem Tonfall.


  „Nein, nein. Ein Pflock legt einen nur lahm und in eine Art Tiefschlaf. Umbringen kann man uns nur durch Verbrennen oder Köpfen“, antwortete Sergej gelassen.


  Tristan wusste nicht recht, was er darauf antworten sollte. „Und jetzt eröffnest du ein Bootcamp für deinen Bruder?“ „Das trifft es wohl am ehesten.“


  


  „Wieso kommt Dimitrij mit dem Flugzeug und ähm ... beamt sich nicht einfach zu dir?“


  Sergejs Mundwinkel zuckten belustigt über Tristans Wortwahl. „Mein Bruder hat Verbot bekommen, sich so fortzubewegen. Silber verhindert, dass er nach Belieben auftauchen kann, wo es ihm gerade passt. Sein Leibwächter hätte sonst nicht aufpassen können. Wobei Leibwächter der falsche Begriff ist, Wachhund wäre wohl treffender.“


  Tristan fand die Situation komisch und konnte sich ein leises Lachen nicht verkneifen.


  


  „Ich denke, dir wird das Lachen vergehen, wenn ich dich mit einspanne“, sagte Sergej mit einem breiten Grinsen. „Mich mit einspannen? Ich bin ein Mensch. Willst du mich als Essen auf zwei Beinen zur Hand haben, oder wie?“


  Sergej schaute Tristan ernst an, und ehe dieser sich versah, stand der Vampir auf einmal hinter ihm, küsste seinen Hals und sagte leise in sein Ohr: „Ich teile dich mit niemandem.“


  Ein Schauer durchfuhr Tristans Körper, er drehte sich zu Sergej um und nahm den warmen Mund des Mannes einen Moment in Beschlag.


  Sergej lächelte. „Dima ist der festen Überzeugung, dass ihr von unserer Existenz wissen solltet. Er wird sich freuen, wenn er mit dir über ein gemeinsames Dasein philosophieren kann. Dann ist er wenigstens beschäftigt und wird keinen Unsinn anstellen! Du machst das schon!“


  Mit diesem Satz klopfte Sergej Tristan auf die Schulter und ging ins Badezimmer.


  


  Der Student blieb irritiert am Küchentresen sitzen.


  Gesellschafter für einen Vampir spielen? Wie schnell sein Leben doch recht absurde Wege einschlug, grübelte er und trank seufzend seinen Kaffee.


  Pfoten weg!


  


  Die Anzeigentafel sprang um und ließ die Wartenden wissen, dass Dimitrijs Flugzeug gelandet war.


  Tristans flaues Gefühl im Magen wollte nicht verschwinden, schließlich stand ein Zusammentreffen mit weiteren Vampiren an. Zwar hatte Sergej noch mit ihm über das Thema gesprochen und versucht ihm jegliche Scheu zu nehmen, aber die Ansprache fruchtete nicht wirklich. Dass einzig Effektive, was bei den Gesprächen herauskam, war, dass beide beschlossen, ihre Beziehung zueinander nach außen hin nicht zu zeigen. Sie wollten als ganz normale Freunde auftreten. Sergej erklärte ihm, dass selbst dieser Umstand schon zu Gesprächsstoff führen könnte, da er noch nie freundschaftliche Verhältnisse zu Menschen geführt hatte. Tristan verblüffte diese Aussage und der Student schwankte zwischen „sich geehrt“ fühlen und vor Nervosität über diese Situation zu kapitulieren.


  Er ließ seinen Blick über die ankommenden Passagiere gleiten. Tristan entdeckte Dimitrij schnell, denn die Ähnlichkeit zu Sergej war verblüffend. Der Mann war nur etwas kleiner und schlanker als Sergej. Er trug seine Haare kurz, aber es war von genauso schwarzer Farbe und auch Dimitrijs grüne Augen waren von bestechender Schönheit. Neben Sergejs Bruder ging ein Berg von einem Mann, der sich angespannt umschaute. Tristan dachte sich, dass es sich dabei um Igor handeln müsse, der Aufpasser von dem Sergej ihm noch erzählt hatte.


  Igor war ein absoluter Kontrast zu Dimitrij. Er überschritt eindeutig die zwei Meter, hatte raspelkurze hellbraune Haare und dunkelbraune Augen, die fast schwarz wirkten. Tristan fand die gesamte Erscheinung ausgesprochen Respekt einflößend.


  Sergej entdeckte die Vampire ebenfalls und hob nur kurz die Hand um Igor zu zeigen, wo sie standen. Die Männer kamen auf sie zu. Ehe Tristan sich versah, fand er sich in einer Umarmung wieder und wurde fest gedrückt. Fester als ihm lieb war. Dimitrij strahlte über das ganze Gesicht und sagte an Sergej gerichtet: „Ist der für mich? Ein wirklich hübscher Mensch, das wäre noch aber gar nicht nötig gewesen.“


  Tristan schnappte nach Luft, schaute panisch zu Sergej und versuchte sich aus Dimitrijs Armen zu befreien.


  „Dima, lass sofort los. Das ist Tristan, ein Freund von mir. Wie kommst du auf die Idee, dass ich dir einen Menschen mitbringen könnte?“


  Mit diesem Satz löste Sergej Dimitrijs Finger von Tristans Körper. Er schaute seinen kleinen Bruder streng an und sagte: „Pfoten weg!“, und tippte ihm dabei mit dem Zeigefinger auf die Brust.


  Dimitrij hob abwehrend die Hände. „Ja ja ist schon gut. Du hattest noch nie menschliche Freunde, da war es naheliegend, dass du ihn für mich mitgebracht hast“, sagte Dima von einem entwaffnenden Lächeln begleitet.


  Sergej schüttelte Igors Hand und klopfte ihm dabei freundschaftlich auf die Schulter, während dieser den Menschen neben Sergej unverhohlen mit neugierigem Blick musterte. Tristan musste grinsen, als er sah, dass Dimitrij seinen Bruder anschließend genauso fest umarmte wie ihn zuvor.


  Sie gingen gemeinsam zu Tristans Auto und Sergej setzte sich hinter das Steuer. Er war mit dem Blonden so verblieben, dass er ihn auf dem Weg nach Hause am Loft absetzen würde.


  Als sie dort ankamen, verabschiedete sich Tristan und verschwand im Aufgang seines Hauses.


  „Sergej? Du hältst doch sonst nicht viel von Menschen und siehst sie nur als wandelnde Nahrung an, was ist passiert, dass du deine Meinung geändert hast?“, fragte Igor ohne Umschweife, als der Student außer Sichtweite war.


  Sergej wusste nicht recht, was er antworten sollte und zuckte daher nur mit den Schultern.


  „Bist du jetzt auch endlich davon überzeugt, dass wir mit den Menschen zusammenleben sollten und sie von uns wissen müssen?“, fragte Dima begeistert.


  Sergej lachte laut auf. „Nein Brüderchen, absolut nicht. Nur weil Tristan ein Freund ist, heißt das noch lange nicht, dass sich die restliche Menschheit anschließen sollte.“


  „Und wieso ist Tristan nun dein Freund?“, hakte Igor nach.


  Da Sergej schlecht sagen konnte und wollte, wie sehr er sich von Tristan angezogen fühlte, antwortete er kurz angebunden: „Hat sich einfach so ergeben.“


  Igor runzelte über diese Antwort die Stirn, bohrte allerdings nicht weiter nach, da er den Eindruck hatte, dass Sergej sich ausschweigen würde.


  Dima schaute aus dem Fenster und seufzte laut. „Ein wirklich schöner Mann!“, sagte er leicht verträumt.


  „Dimitrij, ich denke, ich habe klar und deutlich gesagt, dass du die Finger von ihm lassen sollst. Ich kenne deine Vorlieben nur zu gut. Lass es! Tristan ist für dich tabu, haben wir uns verstanden?“, fuhr ihn Sergej mit schroffem Tonfall an.


  „Aber ...“


  


  „Kein aber, Dima. Lass deine Finger von Tristan!“, brauste Sergej erneut auf und damit herrschte Schweigen im Auto.


  


  Liebe und Triebe


  Tristan ließ sich auf die Couch fallen und zappte gelangweilt durch das abendliche Fernsehprogramm. Zwar war er recht froh, dass er Dimitrij und Igor nicht mehr um sich hatte, aber er musste sich eingestehen, Sehnsucht nach Sergej zu haben. So ganz behaglich war ihm die Situation mit den beiden anderen Vampiren nicht gewesen. Dimitrij hatte ihn mit einem Blick angeschaut, den Tristan nicht näher definieren konnte. Igor hingegen hatte ihn gemustert, als wäre er ein Ausstellungsstück in einem Museum.


  Tristan dachte daran, was sich innerhalb der letzten vierundzwanzig Stunden in seinem Leben ereignet hatte. Nicht nur, dass er sich zu einem Wesen, was es eigentlich nicht geben durfte, hingezogen fühlte, nein, er hatte auch noch mit einem Mann und Vampir Sex gehabt. Zumindest die Anfänge davon, denn ihm war klar, dass es früher oder später auf mehr hinauslaufen würde.


  Eine Überlegung, die ihn in diesem Moment nicht schreckte, sondern dafür sorgte, dass ein sehnsuchtsvolles Ziehen durch seine Lenden ging. Der Gedanke, dass Sergej ihn womöglich biss, während dieser sich in ihm versenkte, ließ seine Hose umgehend eng werden. Er konnte nicht widerstehen, öffnete den Reißverschluss und befreite seine beginnende Erektion aus dem Gefängnis. Tristan schloss die Augen und dachte daran, wie Sergej ihn mit seinen Lippen bis zum Höhepunkt getrieben hatte. Unter der vorbeiziehenden Erinnerung nahm die Härte in seiner Hand umgehend zu. Im ersten Moment hatte er den Wunsch sich schnell Befriedigung zu verschaffen, doch Tristan biss sich auf die Unterlippe und rieb sich unerträglich langsam.


  Auf einmal hörte er ein leises Knurren und Sergej stand neben der Couch. Tristan schaute zu ihm hoch und nahm ertappt die Hand von sich. Der Russe beugte sich vor, blickte ihn lüstern an und griff nach dieser und führte sie wieder an die sehnsuchtsvoll pochende Härte des Mannes.


  „Mach weiter Tristan, aber ganz langsam“, kam es befehlend über die Lippen des Hünen.


  Tristan kam der Aufforderung nach und schloss die Faust um sich. Sergej trat von der Couch weg, lehnte sich an die gegenüberliegende Wand und öffnete ebenfalls seine Hose. Dass die Situation den Vampir erregte, zeigte dessen herausspringender Schwanz eindeutig. Der Russe strich genüsslich mit den Fingerspitzen über die Adern der eigenen empfindlichen Haut und dessen Blick ruhte auf dem Studenten.


  Tristan wurde beim Anblick der anderen Härte automatisch schneller mit seinen Bewegungen.


  


  „Langsam. Du darfst noch nicht kommen.“


  Das was, und wie Sergej es sagte, hätte beinahe dafür gesorgt, dass Tristans Orgasmus unaufhaltsam gewesen wäre. Der Student nahm die Hand von sich und holte tief Luft um ein wenig runterzufahren.


  „Zieh deine Sachen aus!“, kam knapp von Sergej.


  Tristan durchfuhr ein Schauer, der sich direkt in seinen Lenden zu sammeln schien. Er stand auf und entkleidete sich unter den Blicken des anderen. Statt sich wieder auf die Couch zu legen, setzte er sich breitbeinig hin und gab Sergej die freie Ansicht auf das, was er tat.


  Er streichelte sich lediglich sanft, ließ seine Finger über jeden Zentimeter Haut zwischen seinen Beinen gleiten und schaute dabei in die grünen Augen des gegenüberstehenden Mannes. Es gab ihm einen ungekannten Kick, das Sergej jede seiner Bewegungen mit gierigen Blicken aufsog.


  Der Russe streifte sich ebenfalls die Hosen ab und ging langsam auf Tristan zu. Er stellte sich zwischen die gespreizten Beine und drückte diese fordernd noch weiter auseinander. Sergejs Hand griff fest in den blonden Schopf und fixierte diesen. Mit der anderen nahm der Vampir die eigene Härte und führte sie an Tristans Lippen. Der Mund des Studenten öffnete sich bereitwillig, doch Sergej spielte mit ihm. Dieser rieb die mit Tropfen überzogene Eichel an den Lippen, zog sich dann jedoch wieder ein Stück zurück.

  Der Blick des Vampirs war ebenso verhangen, wie sein eigener. Tristan wollte den anderen verwöhnen, ihn in seinem Mund schmecken und keuchen hören. Seine Zunge glitt ein Stück heraus und bot sich an.


  Sergej ließ ein unterdrücktes Stöhnen verlauten, das Tristan deutlich zeigte, wie sehr der Vampir die Geste genoss. Dieser kam der Einladung zügig nach und dirigierte seine Eichel auf die angebotene Zunge. Spielerisch rieb er sie über die nasse Haut und verteilte seine Lusttropfen darauf.


  Sergej entließ die blonden Haare aus seinem Griff, kniete sich zu Tristan hinab und küsste ihn leidenschaftlich, um den herannahenden Orgasmus abzuwenden.


  „Dreh dich um Tristan“, forderte der Hüne atemlos.


  Dieser tat, was Sergej gesagt hatte und lag nun mit dem Oberkörper auf der Sitzfläche. Tristan spannte sich über die neue Position automatisch an. Auch wenn er sich danach sehnte, was vielleicht folgen könnte, überwog ein wenig die Furcht vor dem Unbekannten.


  Sergej schien zu spüren, wie es dem Studenten ging. Der Vampir strich ihm sanft über den Rücken und drückte seine Lippen auf die warme feste Haut. Der Russe zog die Beine behutsam ein Stück weiter auseinander und hörte, wie Tristan tief Luft holte. Der Hüne steckte sich den Mittelfinger in den Mund um diesen zu befeuchten, anschließend umspielte er Tristans engen Eingang. Als er ihn behutsam einführte, stöhnte dieser rau auf. Diese Reaktion heizte Sergej noch mehr an. Langsam und regelmäßig glitt sein Finger aus Tristan fast heraus, um dann tiefer einzudringen.


  Sergej konnte sich kaum noch halten, er spürte nur noch das Verlangen, sich in dem vor ihm positionierten Hintern in ganzer Länge zu versenken. Er nahm einen weiteren Finger hinzu, dehnte Tristan solange, bis er bemerkte, dass die Muskeln sich entspannten. Das Keuchen, das der Student inzwischen von sich gab, vernebelte seine Sinne. Er beugte sich leicht vor, spuckte auf seine sich rhythmisch bewegenden Finger und nahm einen Dritten hinzu.


  Tristan gab ein Geräusch von sich, was darauf schließen ließ, dass es ihm wehtat. Obwohl der Verstand des Vampirs sagte, er sollte dem blonden Mann einen Moment Ruhe gönnen, folgte seine Hand der Aufforderung nicht. Gnadenlos drang er immer wieder ein, bis die schmerzlichen Laute erneut von Lust getragen wurden.


  „Ich werde dich jetzt ficken Tristan, ich will dich spüren … du gehörst mir!“, presste Sergej schwer atmend heraus.


  Der Vampir brachte sich in Position, drückte mit seiner prallen Eichel gegen Tristans vorgedehnte Öffnung, dann drang er ein Stück ein. Sergej vernahm einen Schmerzenslaut von Tristan und hielt einen kleinen Moment still. Er ahnte, dass er nicht lange bräuchte, bis er zum Orgasmus kommen würde. Er konzentrierte sich und schob seinen Schwanz langsam unter lautem Stöhnen bis zum Schaft hinein. Obwohl er spürte, wie sehr der Student zitterte, konnte er nicht widerstehen, ihm die ganze Länge zu geben.


  Der Vampir nahm nur am Rande wahr, dass Tristan seinen Mund fest auf den Arm presste und einen Aufschrei unterdrückte. Die Hände des Hünen strichen sanft über die Haut, während er sich mit dem letzten Rest an Disziplin befahl, zumindest einen Moment stillzuhalten. Die Enge, die durch Tristans Anspannung vorhanden war, ließ ihn selbst nur noch stoßweise atmen.


  Als er spürte, dass Tristan sich entspannte, nahm dieser gleichzeitig den Mund von dem Geräusch dämmenden Arm und gab eine Mischung aus Keuchen und Wimmern preis. Sergejs Vernunft, sich noch einen Moment zurückzuhalten, wurde durch diese Töne flutartig davongespült.


  Seine Hände gruben sich tief in die Haut des Studenten, fixierten so das Becken und er zog seine Härte soweit zurück, dass nur noch die Eichel in der Enge verblieb. Tristans qualvoller Laut gab der Libido des Vampirs einen Todesstoß und ungehindert rammte er sich in den Körper hinein. Selbst der Aufschrei hielt ihn nicht davon ab, sich ein weiteres Mal fast ganz zurückzuziehen. Als Sergej sich dann erneut bis zum Anschlag versenkte, spürte er seinen Orgasmus heranrollen. Ohne auf Tristan zu achten, unterstützte er seinen Höhepunkt durch schnelle und harte Stöße.


  Der Vampir bewegte sich träge weiter und ließ sich auf Tristans Rücken fallen. Eine Hand glitt automatisch in die Haare des blonden Studenten. Sein entstehender Blutdurst sorgte dafür, dass seine Zunge gierig über Tristans Hals leckte. Allein das Wissen, dass er gleich seine Fänge in der Haut versenken würde, ließ seine abklingende Härte umgehend erneut anschwellen. Er spürte das Beben des anderen über die zunehmende Größe und biss zu. Tristans Wimmern wandelte sich und wurde zu einem lauten Stöhnen.


  Sergejs Stöße wurden härter, während er von dem anderen trank. Das Innere des Mannes begann einen Moment später zu zucken und umschloss ihn noch fester, sodass der Vampir sich innerhalb kürzester Zeit ein zweites Mal in die Enge ergoss.


  Sergej glitt sacht mit seiner Zunge über Tristans Hals, um die zugefügten Male zu verschließen. Erschöpft und bewegungslos ruhte sein schwerer Körper auf dem den Studenten.


  „Ich hab dir wehgetan, verzeih mir“, war das Einzige, was er leise von sich gab.


  Tristan erwiderte nichts und Sergej zog sich langsam aus dem Mann zurück. Ein verhaltenes Keuchen war die Antwort darauf. Der Russe griff nach den Schultern des anderen und richtete diesen behutsam auf, dann forderte er den Blonden mit Druck auf, sich umzudrehen.


  Tränenverschleierte Augen blickten ihn an, dennoch konnte er keine Wut oder Groll darin erkennen. Der Hüne wurde sich bewusst, wie gnadenlos er den Mann für seine Triebbefriedigung benutzt hatte.


  „Tristan, ich ...“, begann Sergej, dem dieser Anblick in der Seele wehtat.

  Der Angesprochene unterbrach ihn und sagte schluchzend: „Alles ok, es geht gleich wieder.“


  Sergej fühlte sich hilflos. Seine Hände strichen vorsichtig das Rinnsal an Tränen fort, dann stand er auf und zog Tristan mit sich hinauf. Anschließend trug er diesen hinüber zum Bett und legte ihn behutsam drauf ab. Er fand sich neben ihm ein, zog die Decke über sie und den anderen fest an sich heran.


  Tristan schloss die Augen und versuchte das Beben seines Körpers abzustellen. Er spürte, wie Sergejs Hände sanft über die Haut glitten, als könnten sie fortstreicheln, was zuvor an Grobheit geschehen war.


  Der Student beruhigte sich etwas, aber sein Hintern brannte unnachgiebig, während seine Seele sich noch geschundener fühlte. Das, was geschehen war, stimmte bei Weitem nicht mit seinen Vorstellungen und Fantasien überein. Sicherlich hatte er den Wunsch gehabt, dass Sergej ihn nahm, aber die Gewalt, mit der der Vampir dies getan hatte, war fern von seinen Vorstellungen. Dennoch glich es einer Droge mit Nebenwirkungen, die ihm zuteilgeworden war. Der Rausch, den er in dem Moment empfunden hatte, als Sergej die Fänge in seiner Schlagader versenkte, schien alles andere in den Schatten zu stellen und abzuschwächen.


  Tristans Körper beruhigte sich langsam und seine Tränen versiegten.


  


  „Ich war in einem Rausch aus Lust nach dir, Tristan. Habe ich dir zu sehr weh getan?“, flüsterte Sergej geraume Zeit später.


  Tristan hatte zwar den Wunsch dem Russen mitzuteilen, wie er sich fühlte, wagte sich aber letztendlich nicht. Er schüttelte nur leicht den Kopf.


  Tatendrang


  


  Dimitrij lag auf der Couch und starrte an die Decke des Wohnzimmers.


  „Ich bringe nur kurz das Auto weg und bin gleich wieder hier!“, imitierte er die Stimme seines Bruders. „Und? Das ist geschlagene drei Stunden her!“


  Igor sah zu Dima hinüber und grinste. „Du wirst deinen großen Bruder noch lang genug sehen, keine Sorge.“


  „Wir sind gerade erst angekommen und er verdrückt sich gleich“, antwortete Dima, während seine Mimik den Unwillen darüber nur zu deutlich zeigte.


  „Ach Dima, du bist fast vierhundert Jahre alt und benimmst dich wie ein Menschenkind!“


  


  „Na ist doch aber wahr ... außerdem habe ich seit Tagen kein Blut mehr getrunken ...“, entgegnete Dima.


  Der Mann mit den kurzen schwarzen Haaren tastete seine Sachen nach dem Handy ab und beschloss, dass sein Bruder sich lang genug verdrückt hatte.


  Sergej stöhnte genervt auf, als er das Klingeln seines Telefons vernahm. Er schaute Tristan entschuldigend an. „Bestimmt mein kleiner, mich drangsalierender Bruder.“


  „Na dann mal schnell, bevor der noch auf dumme Gedanken kommt und womöglich Igor auf die Suche schickt“, erwiderte Tristan zaghaft lächelnd.


  Seufzend nahm Sergej das Gespräch nach einem Blick auf das Display entgegen. Da er mit Dimitrij russisch sprach, konnte Tristan nichts von dem verstehen, was sie miteinander besprachen. Sergej setzte sich mit dem Handy in der Hand zu Tristan auf die Bettkante und ließ seine Fingerspitzen über dessen Haut gleiten.

  „Kommst du noch mit ins Dark?“, richtete er die Frage an Tristan.


  Dieser warf kurz einen Blick auf die Uhr. „Naja, so spät ist es noch nicht, aber ich bin reichlich platt. Menschen brauchen mehr Schlaf,“ antwortete er perplex.


  „Du hast ihn gehört Dima, Tristan ist geschafft. Wir können ja auch morgen in den Klub gehen“, sagte Sergej in den Hörer. Dann lachte er leise. „Ich soll dir ausrichten, dass du ein Mensch im besten Alter bist und kaum Schlaf brauchst“.


  Tristan seufzte verhalten. Ihm stand eigentlich mehr der Sinn danach, seinen geschundenen Körper im Bett zu belassen. Die Streicheleinheiten von dem Russen hatten ihm nach dem Ereignis gut getan und sein aufgewühltes Inneres zumindest im Ansatz beruhigen können.


  Sergej lächelte den Menschen bittend an. „Ich würde mich freuen, wenn du mitkommst und ein Aufpasser mehr wäre ganz angebracht.“


  Tristans Herz geriet unter dem Blick des Vampirs in einen schnelleren Takt und so gab er sich geschlagen. Für einen Moment dachte er, dass es wohl keinen Wunsch gäbe, den er dem Russen ausschlagen könnte. Er zog die Bettdecke beiseite und verschwand im Badezimmer, während Sergej noch immer telefonierte. Sein erster Griff ging in den kleinen Medizinschrank, der dort hing, und mit einem Schluck Wasser spülte er zwei Tabletten hinab, um den Schmerz seines Körpers nicht mehr ganz so wahrzunehmen. Anschließend stieg er unter den heißen Wasserstrahl.


  Nachdem Sergej zu Ende telefoniert hatte, folgte dieser dem Studenten in die Dusche. „Danke, dass du mitkommst. So wird der Abend für mich erträglich“, erklärte der Russe sanft und sorgte mit dem Tonfall für nicht endenwollendes Kribbeln im Magen des anderen.


  Als Sergej sich zu ihm hinabbeugte und ihn küsste, sprach soviel Zärtlichkeit daraus, dass Tristan glaubte, allein das könne den körperlichen Schmerz beseitigen.

  Atemlos zog sich der Vampir einen Moment später zurück und sah Tristan bedrückt an. „Es tut mir leid Tristan. Du vernebelst mir die Sinne, ich wollte vorhin nicht so über dich herfallen. Ich rieche und schmecke Schmerzmittel. Ich werde mich nicht mehr vergessen, in Ordnung? Verzeih mir.“


  Die Reue in den Worten ließ Tristan schlucken und den Vampir auf einen weiteren Kuss hinabziehen.


  


  Er glaubte ihm.


  


  Gelüste


  „Dima, unauffällig ein oder zwei Menschen. Mehr ist nicht drin, verstanden? Und wenn ich unauffällig sage, dann meine ich es auch so. Benimm dich so normal wie möglich. Machst du eine Show, war es das mit deinem Ausgang und du bekommst zukünftig Blutkonserven!“, sagte Sergej streng zu seinem kleinen Bruder.


  Dieser seufzte laut auf und antwortete „Ja, ist ja gut. Ich hab es kapiert. Alles, nur kein kaltes Blut in Plastikbeuteln.“


  Gemeinsam bahnten sie sich ihren Weg durch das Dark und bestellten sich am Tresen etwas zu trinken. Nachdem sie ihre Getränke bekommen hatten, führte Sergej die kleine Truppe hinauf auf die erste Etage des Klubs.


  Igor und Sergej unterhielten sich, derweil Dimitrij seinen Blick über die Menschen schweifen ließ. Dann gab Dima einen zischenden Laut von sich, der die Aufmerksamkeit der anderen Vampire auf sich zog. Der jüngere Bruder des Hünen blickte hinab und fixierte etwas mit seinen grünen Augen.


  Leicht gequält erklärte Dima laut: „Sergej, das geht so nicht. Tristan ist ein Traum auf zwei Beinen und du hast mir verboten ihn anzufassen.“


  Sergej folgte Dimas Blick und entdeckte Tristan ebenfalls. Stolz und Verlangen wallten in ihm auf, als er den Mann sah. Tristan war, seiner Kleidung nach zu urteilen, mit dem Motorrad gekommen. Die Lederhose saß knapp und schmiegte sich wie eine zweite Haut an den Körper des Studenten. Ein eng anliegendes Shirt unterstrich die guten Proportionen. Die blonden Locken tanzten leicht mit jedem Schritt und das Gesicht erschien Sergej in diesem Moment so perfekt zu sein, wie nichts anderes, dass er je erblickt hatte. Der Vampir spürte, wie der Anblick des Mannes sich umgehend unterhalb seiner Gürtellinie spiegelte. Ihm entging nicht, dass Tristan auch für andere Klubbesucher ein Blickfang war und nur zu gerne hätte er seinem Impuls nachgegeben laut zu knurren und zu verkünden, dass der Blonde einzig und allein zu ihm gehörte.


  Tristan sah die drei Männer, hob kurz die Hand und deutete auf die Bar. Er wollte sich ebenfalls etwas zu trinken besorgen. Sein Blick glitt über den Tresen und er war froh, dass keiner seiner Freunde hier war, das hätte ihn nur in Erklärungsnot gebracht, da er sich in letzter Zeit so rar gemacht hatte. Gleich zu den Vampiren nach oben zu gehen, ließ ihn nervös werden. Er ging zwar davon aus, dass Sergej auf ihn achtgeben würde, aber allein bei dem Gedanken von Dimitrijs und Igors Blicken, ballte sich ein kleiner Knoten in seinem Magen.


  Tristan bestellte sich ein Wasser und bahnte sich kurz darauf den Weg hinauf.


  Igor nickte ihm zur Begrüßung nur zu, schaute aber nicht unfreundlich, während Sergej ihm ein Lächeln schenkte, dass ihm die Knie weich werden ließ. Als Tristan Dimitrijs Blick sah, stockte er jedoch. Dieser sah ihn mit unverhohlener Gier an und sein Herz stolperte kurz.


  „Dimitrij, guck mich nicht an, als sei ich ein fünf Gänge Menü“, sagte er so gefasst wie möglich.


  Igor grinste über diese Aussage breit und Tristan stellte sich neben Sergej, denn allein die Statur des Hünen vermittelte ihm ein Gefühl von Sicherheit. Dieser warf Dimitrij einen warnenden Blick zu, sodass der sich umgehend umdrehte und wieder hinab in den Tanzbereich schaute.


  Tristan atmete tief aus und nahm einen Schluck von seinem Getränk. Er unterhielt sich mit Sergej über Belanglosigkeiten und genoss die Nähe des Mannes mehr denn je. Das Mienenspiel des Vampirs brachte seinen Magen in Aufruhr, schürte Sehnsucht und ließ seine Gefühle in einem Funkenflug durch den Körper rauschen. Nur zu gern hätte er Sergejs Arme um sich gespürt, oder sich zumindest fester an ihn geschmiegt, als der freundschaftliche Abstand, den sie offiziell wahren wollten.


  As sich auf einmal von hinten ein paar Arme um ihn schlossen, wäre Tristan vor Schreck fast das Glas aus der Hand geglitten. Überrascht stieß er die Hände von sich und drehte sich um.


  Vor ihm stand eine kleine rothaarige Frau, die ihn anstrahlte. „Tris schön dich zu sehen“, sagte diese und leckte sich lasziv über die Lippen.


  Tristans Gedanken begannen zu rattern. Er erinnerte sich ganz dunkel daran, dass er einen seiner One-Night-Stands vor sich hatte, aber der Name der Rothaarigen fiel ihm nicht ein. Er spürte, wie Sergej sich neben ihm anspannte.


  „Willst du mich deinen Freunden nicht vorstellen Süßer?“, fragte sie lächelnd.


  Tristan wusste einen Moment nicht recht, wie er reagieren sollte. Er entschied sich für die höfliche Variante, obwohl ihm mehr der Sinn danach stand, sie zur Hölle zu schicken. Er setzte ein unterkühltes Lächeln auf, ging einen Schritt zurück, zeigte mit seinem Glas auf die anwesenden Vampire. „Sergej, Dimitrij und Igor.“ Mehr sagte er nicht. Ihm war es schließlich nicht möglich, die rothaarige Frau vorzustellen, da er ihren Namen nicht parat hatte.


  Das Problem löste Sergej recht zügig, in dem er arrogant auf die Frau hinab sah und fragte: „Und du bist?“


  


  „Verena“, kam von ihr als Antwort.


  Sie lächelte Tristan an, rückte ihm wieder ein Stück auf den Leib und legte die Hände an dessen Seite. Er hörte, wie Sergej leise knurrte.


  „Wie sieht es aus, wollen wir heute Nacht noch zu mir?“, fragte Verena mit einem einladenden Augenaufschlag.


  Tristan musste sich zusammenreißen, um die Frau nicht von sich zu schubsen. Davon mal abgesehen, dass er selten mit einem One-Night-Stand ein zweites Mal ins Bett ging, empfand er die Berührung als aufdringlich und unangenehm. Den Bruchteil einer Sekunde fragte er sich, ob er nun nur noch auf Männer stand.


  Igor stand hinter Verena und Tristan sah dessen gierig musternden Blick. Er schaute die Frau an und erklärte: „Tut mir leid, ich habe keine Zeit, aber vielleicht unterhältst du dich ein wenig mit Igor?“


  Der große Vampir sah Tristan erstaunt an, lächelte dann aber leicht. Verena hingegen machte erst ein betrübtes Gesicht, ließ dann ihren Blick zu Igor schweifen und schien abzuwägen.


  „Klingt gut“, sagte sie knapp und wandte sich dann an Igor, der sie auch gleich in Beschlag nahm.


  Tristan spürte noch immer, wie angespannt Sergej war, und lehnte sich unauffällig leicht an ihn. Dieser kam mit seinem Mund zu Tristans Ohr und flüsterte knurrend: „Gibt es noch mehr von denen?“


  Tristan fuhr sich mit der Hand durch die Haare, schaute Sergej an und antwortete: „Ja und ich gebe zu, nicht gerade wenige.“ Um dem Vampir den Wind aus den Segeln zu nehmen, schob er gleich leise hinterher: „Und was hast du so die letzten vierhundert Jahre getrieben?“


  Mit diesem Satz wollte er klarstellen, dass für ihn Vergangenheit auch Vergangenheit bleiben sollte. Sergej schaute Tristan tief in die Augen, seufzte und knuffte ihn mit einem „Okay“ leicht gegen den Arm.


  Dimitrij hatte das Schauspiel beobachtet und eine steile Falte hatte sich zwischen dessen Brauen gebildet. Wenn er es nicht besser wüsste, würde er darauf tippen, dass Sergej und Tristan ein Paar waren. Aber das konnte nicht sein. Er erinnerte sich an die Auseinandersetzungen, die er mit seinem großen Bruder hatte, weil er selbst eine Schwäche für Männer hatte und diese bevorzugte. Aber er hätte schwören können, dass Sergej sich permanent so benahm, als wenn Tristan sein Eigentum wäre.


  Dima schüttelte den Kopf und versuchte diese für ihn absurden Gedanken beiseitezuschieben. Sergej nahm sich immer nur Frauen, Männer waren für ihn nie interessant gewesen. Wieso sollte sich das jetzt nach so vielen Jahren ändern?


  Sein Blick wanderte zu Tristan. Der Blonde sah wirklich ausgesprochen gut aus und hatte etwas Fesselndes an sich. Aber Sergej und ein Mann? Tristan reizte Dimitrij, aber er hatte noch das Verbot seines Bruders vor Augen und daran würde er sich halten, welche Gründe auch immer Sergej haben mochte.


  Dima respektierte seinen älteren Bruder. Auch wenn die zwei Auseinandersetzungen ohne Ende hatten, so stand Sergej doch immer zu ihm – im Gegensatz zu Michail. Dieser gab Dimitrij das Gefühl Salz in einer Wunde zu sein.


  Er sah aus den Augenwinkeln, wie ein junger Typ auf die Runde zukam. Er musterte ihn und sein Hunger kam zum Vorschein. Der Mann hatte kurze blonde Haare, blaue Augen, ein markantes und schönes Gesicht. Er war um die 1.75 groß, sehr schlank und feingliedrig. Dimitrij musste sich konzentrieren, damit seine Fänge nicht sofort aus dem Kiefer schossen.


  Sergej folgte Dimitrijs Blick und auch Tristan drehte sich um. Mario kam auf ihn zu und gab ihm die Hand.


  „Hey, dich gibt es ja noch! Schön dich hier zu sehen, warum hast du mir nicht gesagt, dass du heute hier bist?“, fragte ihn Mario.


  „Hat sich sehr kurzfristig ergeben, entschuldige“, antwortete Tristan und seine Miene verriet, dass es ehrlich gemeint war. „Sind die anderen Jungs auch hier?“


  Mario schüttelte den Kopf. „Prüfungsendspurt so kurz vor den Semesterferien. Ich konnte den Papierkram nur nicht mehr sehen und musste mich ein wenig ablenken“, erwiderte Mario lächelnd. Er schaute sich die illustre Runde an, in der sich Tristan befand.


  Dieser ergriff das Wort: „Das hier ist Sergej, das ist sein Bruder Dimitrij und der Riese, der an der Rothaarigen klebt, heißt Igor.“


  Mit einer Geste auf Mario stellte er ihn vor. Tristan unterhielt sich mit Mario ein wenig über die Uni. Dimitrijs Blick blieb ihm dabei nicht unbemerkt.


  Igor ließ in die Runde verlauten, dass er mit Verena kurz frische Luft schnappen gehen würde. Sein Grinsen war eindeutig und so zog er mit Verena von dannen.

  Mario stellte fest, dass sich sein Glas fast geleert hatte, und bot den verbliebenen an für Getränkenachschub zu sorgen.


  Kaum befand er sich außer Hörweite, richtete sich Tristan an Sergej: „Ähm, wie ist das normalerweise bei euch mit dem Trinken?“


  Sergej schaute ihn leicht verwundert an. „Was genau meinst du?“


  


  „Naja, ich weiß, dass du ein Vampir bist und von mir trinkst. Wissen das alle, von denen ihr euch das Blut holt?“


  Sergej schüttelte den Kopf. „Nein, wir können Menschen bezirzen, sodass sie gern von sich trinken lassen und sich später an nichts mehr erinnern.“


  Nachdem Sergej das gesagt hatte, sah er, wie Tristans Gesicht zu einer steinernen Maske wurde.


  Er setzte schnell nach: „Das funktioniert bei dir übrigens nicht! Erinnerst du dich an unser erstes Zusammentreffen vor deinem Auto? Ich habe probiert dich zu bezirzen, es hat nicht geklappt. Es wirkt bei dir nicht.“


  Tristans Gesicht wurde wieder weicher und er sagte mit einem leichten Lächeln: „Dein Glück auch.“


  


  Sergej war froh über Tristans Reaktion. „Wieso fragst du?“


  „Naja, die Blicke, die dein Bruder meinem Freund zugeworfen hat, sind schlecht zu ignorieren. Ich weiß nur nicht so recht, was ich davon halten soll.“


  Sergej wirkte etwas verhalten und sagte dann zu Tristan: „Es gibt da noch eine Kleinigkeit, die ich dir sagen sollte. Ähm, Dimitrij ...“, er machte eine kurze Pause und schien zu überlegen, wie er es formulieren sollte. „Dimitrij bevorzugt Männer, in allen Bereichen.“


  Tristan schaute Sergej erstaunt an. „Dein Bruder ist schwul?“ Sergej nickte zögernd. Tristan holte tief Luft und fragte dann direkt: „Dimitrij würde aber nur von ihm trinken, oder?“ „Wäre es ok für dich, wenn Dima von Mario trinkt?“, fragte ihn Sergej.


  „Keine Ahnung, ich kann nicht für Mario entscheiden“, sagte Tristan vorsichtig.


  „So wie ich Dimtrij kenne, muss er sich sowieso alleine dazu entschließen“, erklärte Sergej und erntete einen fragenden Blick von Tristan. „Er hat die Tendenz dazu, Menschen oft nicht zu bezirzen und ihnen einfach vor den Kopf zu knallen, dass er ein Vampir ist und ihr Blut haben will. Unter anderem ist Igor auch deshalb immer in seiner Nähe, er bringt alles wieder ins Lot und sorgt dafür, dass die Leute sich nicht mehr daran erinnern.“


  Tristan schluckte über diese Aussage. Wie würde Mario wohl reagieren, wenn er wüsste, dass es Vampire gibt und einer davon auch noch an seine Ader will? Wobei es wahrscheinlich nicht nur das Blut war, dass Dima begehrte.


  Er sah Sergej nachdenklich an und sagte nur: „Ich denke, dieses Outing sollte nicht gerade hier stattfinden. Könntest du Mario zur Not auch bezirzen, wenn die Sache aus dem Ruder läuft?“


  Sergej schaute ihn fragend an, nickte dann allerdings.


  „Gut, dann schauen wir mal. Ich kann Mario schlecht einschätzen, aber wir müssten dann wohl demnächst den Klub verlassen, so wie Dimitrij drauf ist“, sagte Tristan und verwies auf Sergejs kleinen Bruder, der sich an das Geländer lehnte und Mario am Tresen eine Etage tiefer fixierte.


  Sergej ging zu Dimitrij, Tristan konnte allerdings nicht verfolgen, worum sich das Gespräch der Männer drehte.


  Kurz, nachdem Mario mit den Getränken zurück war, tauchte Igor auf und wandte sich an Sergej. „Kann ich mich für heute verdrücken? Ich würde mit zu Verena fahren.“


  Sergej lachte auf und sagte: „Klar, nur zu.“


  Igor verabschiedete sich mit einem Nicken und wünschte allen eine schöne Restnacht. Tristan machte eine einladende Kopfbewegung, damit Dimitrij näherkam. Er hatte sich während der ganzen Gespräche ein Stück entfernt gehalten und auch jetzt, wo Mario sich wieder zu ihnen gesellt hatte, stand er ein wenig abseits.


  Dimitrij sah Tristan über diese Geste erstaunt, aber auch dankbar an. Der Blonde lenkte die Gespräche so, dass Dima mit einbezogen wurde und sich bald angeregt mit Mario unterhielt.


  Sergej flüsterte in Tristans Ohr: „Wir sollten uns vielleicht mit den beiden demnächst zu mir verdrücken. Ich mag dein Loft, aber Rückzugsmöglichkeiten gibt es dort nicht wirklich.“


  Tristan lächelte, war aber etwas angespannt und erklärte ebenso leise zurück: „Na dann lass dir mal was einfallen, damit wir einen Grund haben zu dir zu fahren.“


  Dima unterhielt sich mit Mario gerade angeregt über Heimkino Systeme und fragte passenderweise: „Hey hast du nicht das neue Kinosystem von Sony bei dir stehen?“


  Sergej nickte und dachte sich, dass es nicht perfekter sein könnte. Er sah das Glänzen in Marios Augen.


  


  „Wie sieht es aus, wollen wir hier Feierabend machen und zu mir fahren?“, fragte er an die Drei gerichtet.


  


  Verliebt


  Tristan fuhr hinter dem Wagen die Auffahrt hinauf und pfiff anerkennend, als er Sergejs zu Hause erblickte. Die Villa, vor der er parkte, war ein Traum.


  Nachdem er seinen Helm abgenommen hatte, sagte er zu Sergej: „Und du findest meine kleine Behausung gegen das hier noch schön?“


  Der Russe lachte. „Ja“, erwiderte dieser ehrlich.


  Dima schaute verwirrt zu Tristan. „Du warst noch nie hier?“ Tristan schüttelte den Kopf. Dimitrij schaute ihn fragend an, beließ es dann aber dabei, ihm waren gerade andere Dinge wichtig.


  Gemeinsam betraten sie die Villa. „Fühlt Euch wie zu Hause“, bot Sergej an. „Komm, ich zeig dir alles, am besten fangen wir mit dem Keller an, da ist das Objekt der Begierde, der Kinoraum.“


  Mario schnappte hörbar nach Luft und die anderen drei lachten über seine Reaktion. Sie folgten Sergej, der zielstrebig eine Wendeltreppe hinab ging. Als sie im besagten Raum ankamen, waren Mario und Tristan sprachlos. Im Zentrum des Zimmers stand eine riesige Wohnlandschaft, die förmlich dazu einlud, sich darauf zu legen. Kleine davor gestellte Tische taten ihren Dienst als Ablagefläche und an einer Seite befand sich eine gut gefüllte Hausbar. Dimitrij begann sofort voller Eifer, Mario die technischen Details der Anlage zu erklären. Tristan und Sergej lächelten über den Eifer der Männer.


  „Dima, ich zeig Tristan kurz alles, wir sind gleich wieder hier.“ Sergej sah seinen Bruder ernst an und dieser nickte.


  Im Gesicht Dimas sah man eindeutig, dass dieser verstanden hatte zu warten, bis die beiden zurück wären.


  Kaum war Sergej mit Tristan aus dem Sichtfeld der anderen, drückte er ihn mit dem Rücken gegen die Wand und küsste ihn leidenschaftlich.

  Der Blonde löste sich nach einer Weile und erklärte außer Atem: „So gern ich auch weitermachen würde, aber ich denke, wir sollten die Zwei nicht zu lange allein lassen.“


  Sergej brummte ungehalten, nahm dann aber Tristans Hand und zog ihn die Wendeltreppe hinauf. Der Vampir zeigte seinem Freund jeden Raum und der Student war begeistert über dessen klaren, unverspielten Stil und Geschmack.


  Tristan, der zusehends mehr um seinen Freund Mario besorgt war, schließlich war dieser mit einem hungrigen Vampir allein in einem Zimmer, drängte zur Rückkehr in den Keller.


  Ehe sie sich zu den anderen beiden hinunterbegaben, hielt Sergej ihn auf. „Hey, bekomme ich noch einen Kuss, ehe ich mich gleich zusammenreißen muss?“


  Tristan lächelte und zog Sergej am Nacken zu sich herunter. Er küsste ihn sanft. „Es fällt mir genauso schwer mich von dir fernzuhalten“, sagte er leise und presste seine Lippen wieder sacht auf die des Vampirs.


  Überraschung mit Folgen


  Als sie Sergejs kleines Kino betraten, hatten Mario und Dima es sich bereits auf der xxl Sitzgelegenheit bequem gemacht. Sie unterhielten sich noch immer angeregt, allerdings sah selbst Tristan, dass Dimitrij nicht mehr so entspannt und locker schien wie bei ihrem Verlassen.


  Er beschloss aufs Ganze zu gehen, zur Not konnte Sergej sich ja um Marios Erinnerungen kümmern. Er setzte sich auf das Sofa, den Blick zu Mario und Dimitrij gewandt. „Hey Mario, wie lange kennen wir uns beide jetzt?“


  Der Angesprochene blickte ihn überrascht an. „Seit dem Sandkasten, also inzwischen über zwanzig Jahre. Wieso fragst du?“


  Tristan lächelte ihn an. „Vertraust du mir Mario?“

  „Klar vertrau ich dir Tristan, aber was soll das hier werden?“


  Tristan räusperte sich kurz, sagte dann gerade heraus: „Was hältst du davon, wenn ich dir jetzt sage, dass es Vampire gibt? Und nicht nur das, sondern dass wir hier auch noch mit zweien in einem Raum sind, wovon einer dringend Blut bräuchte?“


  Mario schaute ihn erstaunt an und brach dann in lautes herzliches Lachen aus. „Tris, ich würde dich fragen, was für Drogen du neuerdings nimmst!“


  Er stockte allerdings, als er sah, dass Tristan ihn nach wie vor nur ernst ansah und nicht mitlachte. Er zog seine Augen zu kleinen Schlitzen zusammen und fixierte seinen Freund. „Das ist ein Scherz, nicht wahr?“


  Dieser schüttelte seinen Kopf. „Deshalb fragte ich dich, ob du mir vertraust Mario. Du musst keine Angst haben, ok?“


  Mario sah ihn verstört an, schaute dann zu Sergej und anschließend Dimitrij an. Er runzelte die Stirn und sagte: „Ich glaub dir nicht. Du nimmst mich hier zu Eurem Vergnügen auf die Kappe. Es gibt keine Vampire!“

  Tristan schaute Mario nachdenklich an. „Bist du bereit, dir das Gegenteil beweisen zu lassen?“


  Dieser sah ihn einfach nur perplex an und nickte dann zögernd. Tristan grinste. „ Dimitrij, wäre es machbar, dass du Mario mal deine Fänge sehen lässt?“


  Der Vampir beugte sich zu Mario hinüber, zog seine Oberlippe hoch und entblößte zwei lange Eckzähne. Mario ließ sich keinerlei Regung anmerken und reagierte schlicht mit einem: „Da hat ein Zahnarzt ganze Arbeit geleistet.“


  Dimitrij lächelte und sorgte dafür, dass seine Fänge sich zurückzogen. Marios Augen weiteten sich und er rutschte schnell von dem Vampir zurück. „Shit“ war das Einzige, was er gepresst hervorbrachte. Erneut wanderte sein Blick zwischen Sergej und Dimitrij hin und her.


  Tristan erklärte ruhig: „Wie ich schon sagte Mario, hier ist nichts, wovor du Angst haben musst, ok? Es tut nicht weh, wenn man gebissen wird, ganz im Gegenteil, das Gefühl ist unschlagbar.“


  Er war sich darüber im Klaren, dass er sich mit der letzten Aussage auf Glatteis begeben hatte. Er wusste nur, wie es sich anfühlte, wenn Sergej von ihm trank, aber ob es bei anderen ebenso war, konnte er nicht beurteilen.


  „Das ist ja alles schön und gut, aber was wollt ihr jetzt von mir?“, fragte Mario nervös und angespannt in die Runde. Tristan sah ihm in die Augen und sagte leicht verlegen: „Wenn von mir heute noch jemand trinkt, würde ich wohl wegkippen.“


  Bei dieser Aussage schnellte Dimitrijs Blick zu Sergej und anschließend zu Tristan. Er war sich nicht sicher, ob Tristan das als Finte gesagt hatte, oder ob es wirklich an dem war.


  „Tristan, das ist jetzt nicht dein ernst, oder? Was bin ich hier, ein kleiner Mitternachts-Snack, oder wie? Habt ihr mich deshalb mit hergenommen?“ Marios Nervosität hatte einen aggressiven Zug angenommen, er stand auf und seine Hände ballten sich zu Fäusten.

  Sergej spannte sich an und wollte das Wort ergreifen, ehe die Situation eskalierte.


  Aber Dimitrij schüttelte schnell den Kopf. Er schaute Mario an und sagte bedrückt: „So ist es nicht Mario. Ich kann dich gut leiden und ich denke du mich auch - zumindest bis eben noch. Du bist kein Mitternachts-Snack! Sicherlich habe ich Hunger und ja, ich würde gern von dir trinken. Aber weil ich dich anziehend finde und nicht nur weil ich Blut brauche.“ Dimtrij strich sich mit der Hand durchs Haar und sah Mario eindringlich an, er schluckte und sagte leise: „Wenn du mit mir nicht klarkommst, ist das in Ordnung Mario. Es tut mir leid.“ Dima schaute seinen Bruder an. „Ist vielleicht besser, wenn er sich an nichts mehr erinnert.“


  Dima drehte sich um und wollte das Zimmer verlassen.


  „Stopp!“, rief Mario mit hartem Tonfall und Dima hielt in der Bewegung inne. „Was heißt hier an nichts mehr erinnern?“, fragte er in die Runde.


  Dimitrij antwortete ihm verlegen: „Vampire können Menschen beeinflussen. Wir können dafür sorgen, dass sie sich gern hingeben und sich später an nichts mehr erinnern. Es ist vielleicht besser, wenn du dich nicht mehr daran erinnerst, was hier gerade für Worte gefallen sind. Trinken werde ich nicht von dir, keine Sorge.“


  Mario schaute ihn erstaunt an. „Und warum bekomme ich dann hier alles mit?“, fragte er Dimitrij.


  Dieser sah Mario traurig an und sagte: „Weil ich kein Geheimnis daraus machen will, was ich bin Mario, und weil ich dachte, du würdest … du würdest mich vielleicht gern von dir trinken lassen und meine Nähe ...“ damit brach er den Satz ab und setzte seinen Weg fort um den Raum zu verlassen.


  Mario schaute Dimitrij verwirrt hinterher. „Heißt das du stehst auf mich?“, rief er Dima nach, bekam aber keine Antwort.


  Stattdessen sagte Tristan zu Mario: „Ja Mario, das tut er.“ Mario blickte auf den Ausgang und zögerte. Dann sagte er zu Sergej: „Kann ich ihm nachgehen und mit ihm reden?“ Der Vampir nickte nur und Mario folgte Dimitrij.


  Tristan stütze seinen Kopf in die Hände und seufzte. „Schlechter hätte es eigentlich nicht laufen können, oder? Ich hatte die Hoffnung, dass es so wird, wie bei uns.“


  Sergej fuhr ihm durch die Locken und fragte: „Steht Mario auf Männer?“


  Tristan schaute hoch zu ihm. „Nicht, dass ich wüsste. Aber ich stand auch nicht auf das gleiche Geschlecht und dann kamst du.“ Bei dem Gedanken lächelte Tristan leicht.


  „Ging mir auch nicht anders“, sagte Sergej. Er setzte sich zu Tristan auf die Couch und zog ihn in seine Arme.


  


  Sehnsüchte


  


  Mario fand Dimitrij in der Küche. Dieser stand vor dem Kühlschrank und hielt eine Blutkonserve in der Hand. „Oh man du bist ekelig“, erklärte er der Packung.


  


  Mario räusperte sich und Dimitrij drehte sich ruckartig um. „Konserven gehen auch?“, fragte er schüchtern.


  Dima nickte. „Zur Not sicherlich, aber totes Blut ist eine der widerlichsten Sachen, die es gibt.“ Als wenn sein Körper diese Aussage bestätigen wollte, schüttelte er sich leicht.


  „Ich ... es tut mir leid Dimitrij“, sagte Mario verhalten.


  „Was tut dir leid Mario? Dass du einen Vampir ablehnst, der dich und dein Blut möchte? Durchaus verständlich und nichts was dir leidtun muss.“


  Seine Stimme war leicht brüchig, auch wenn er bemüht war, sich nichts anmerken zu lassen. Er drehte den Heißwasserhahn auf und hielt die Blutkonserve unter den Wasserstrahl. Mit der Stirn lehnte er sich gedankenverloren an den Küchenschrank über der Spüle. Der Abend war bei Weitem nicht so verlaufen, wie er sich erhofft hatte.


  Er ärgerte sich, dass er sich so auf Mario fixiert hatte und nicht irgendeinen Typen im Klub genommen hatte. Das wäre wohl die elegantere und einfachere Lösung gewesen. Wahrheitsliebe hin oder her, er brauchte nun einmal Blut und Konserven waren ein Albtraum.


  Mario stand im Türrahmen und betrachtete die Gestalt vor sich. Er konnte Dima wirklich gut leiden, es war, als wenn sie die gleiche Wellenlänge hatten. Er wusste nicht recht, was er machen sollte. Auf der einen Seite hatte er immer noch Probleme damit zu verstehen, dass es wirklich Vampire gab, auf der anderen Seite sah er einfach nur Dimitrij als Person. Er gestand sich selber ein, dass er auch ein wenig neugierig war, gerade nachdem Tristan gesagt hatte, dass das Gefühl unschlagbar war. Er fuhr sich mit einer Hand über den Kopf und seufzte leise.


  Dimitrij holte eine Tasse aus dem Schrank und füllte das inzwischen warme Blut in diese hinein.


  


  Er wollte den Becher gerade an die Lippen führen als Mario leise: „Warte“, zu ihm sagte.


  Mario ging langsam auf ihn zu und Dimitrij schaute ihn fragend an. Der Blonde nahm ihm die Tasse aus der Hand und stellte diese auf der Arbeitsfläche ab.


  „Es tut nicht weh, oder?“, fragte er schüchtern.


  Dima schüttelte den Kopf. „Nein, nur zwei kurze Einstiche und dann beginnt der Flug. Sobald ich aufhöre zu trinken, schließt mein Speichel die kleinen Wunden. Es bleibt keine Narbe“, antwortete er und zog leicht den Mundwinkel nach oben.


  Mario blickte den Vampir nervös an und streckte dann sein Handgelenk vor.


  


  Dima stotterte leicht vor sich hin: „Darf ich … darf ich deinen Hals ... tut mir leid. Danke, dass du es überhaupt machst.“


  Dann nahm er vorsichtig Marios Handgelenk. Dieser entzog es ihm langsam und kam weiter an Dimitrij heran. Seine Wangen wurden leicht rot und er fragte leise: „Hast du eine Lieblingsseite?“


  Dimitrij atmete tief ein und schaute Mario in die Augen, dann strich er ihm sanft mit seinen Fingern über die rechte Halsseite. Mario bemerkte, wie sich sein sowieso schon schneller Herzschlag fast überschlug. Er spürte Dimitrijs warmen Atem auf seiner Haut. Dieser näherte sich nur mit den Lippen. Mario nahm wahr, wie der Vampir versuchte, mit dem Rest seines Körpers abzurücken. Er realisierte, dass Dima ihn nicht bedrängen wollte, aber es machte ihn nur noch nervöser. Er fühlte sich durch die Distanz allein gelassen bei dem, was jetzt passieren sollte.


  Er legte zaghaft seine Hände auf Dimitrijs Hüfte und zog diesen an sich heran. Der Vampir strich mit seinen Fingern behutsam an Marios Armen hinauf, ließ eine Hand auf der Schulter liegen und schob die andere in den Nacken, um Mario noch ein Stück näher an sich heranzuziehen.


  „Ich bin ganz vorsichtig, entspann dich.“


  Mario spürte, wie ihn dieser Satz wirklich etwas beruhigte und er lehnte seine Stirn leicht an Dimtrij an. Er fühlte, wie die Lippen des Vampirs zart seinen Hals berührten und ein Schauer durchlief seinen ganzen Körper. Seine Finger krallten sich hilflos an den Vampir und er zog diesen näher an sich heran. Dann spürte er die deutliche Erregung, die den anderen bereits eingenommen hatte. Er war froh, dass Dima sein Gesicht nicht sehen konnte, was in diesem Moment von Gleichmäßigem rot überzogen wurde. Er wusste nicht, wie er sich verhalten sollte. Einerseits wollte er Dima reflexartig von sich schieben, andererseits erregte es ihn selbst, dass der Vampir so auf ihn reagierte. Als er eine langsam kreisende Zunge auf seinem Hals spürte, wurde sein Atem unruhig und er zog zittrig Luft ein.


  Dimitrijs Mund presste sich fester auf seinen Hals und Mario konnte ein leises Aufstöhnen nicht unterdrücken. Er spürte ein leichtes Ziehen, als der Vampir sich in seiner Haut versenkte und mit dem ersten Schluck den Dimitrij von ihm nahm, schoss auch Mario das Blut mit aller Macht in die Lenden. Sein Verstand versuchte sich gegen die aufkommenden Gefühle zu wehren, aber innerhalb von Sekunden übernahm die Erregung überhand und er konnte sich nur noch treiben lassen. Schneller als ihm lieb war, lösten sich Dimitrijs Fänge aus seinem Hals und er spürte nur noch kurz die Zunge über seine Haut gleiten.


  „Nicht aufhören“, hörte er sich selber sagen.


  Dimitrij atmete schwer und versenkte sich erneut in Marios Hals. Dieser stöhnte auf und dieses Mal nicht unterdrückt und verhalten. Er spürte, wie der Vampir ihm dieses Mal nur wenig von seinem Blut nahm, sondern mehr als zuvor seine Zunge kreisen ließ. Wieder lösten sich seine Fänge und er schloss die Male an seinem Hals. Mario stöhnte leise aber frustriert auf.


  Dimitrij sagte mit rau erregter Stimme: „Wenn ich noch mehr von dir trinke, kippst du gleich um.“


  Er küsste ihn noch einmal sanft auf den Hals, und obwohl er nicht wollte, ließ er Mario los. Er ging einen Schritt zurück und schaute den Menschen an. Die Erregung, die in Marios Gesicht geschrieben stand, ließ Dimitrij tief Luft holen. Gern hätte er ihn jetzt geküsst oder gar andere Dinge mit ihm gemacht, aber er riss sich zusammen, es war schon viel gewesen, dass er von ihm hatte trinken dürfen.


  Er versuchte sich von seinen Gedanken abzulenken, stupste Mario kurz mit dem Finger auf die Nasenspitze und fragte: „Alles ok mit dir?“


  Mario sah ihn mit verklärtem Blick an und nickte. Dann schaute er Verlegen auf den Boden hinab und fragte: „Ähm, ist diese körperliche Reaktion bei Menschen normal, wenn ihr von ihnen trinkt?“


  „Ja, das vergeht gleich“, antwortete ihm Dimitrij, auch wenn er wünschte, es würde anders sein.


  


  Mario setzte sich an den Küchentisch und stützte seinen Kopf ab. „Puh.“ war alles, was er sagte.


  Der Vampir hatte den Wunsch die Arme um ihn zu schließen, wagte sich aber lediglich eine Hand auf Marios Schulter zu legen und mit dem Daumen über diese zu streicheln.


  Mario griff danach, legte seine Finger auf Dimas und drückte diese leicht. Er war über die Geste des Vampirs dankbar, gab sie ihm doch ein wenig Halt über das Chaos, das in ihm herrschte.


  Dimitrij löste behutsam seine Hand und setzte sich neben Mario an den Tisch. Er fuhr ihm zärtlich mit einem leisen „Danke“, über den Kopf.


  Mario lächelte und zwinkerte ihm freundschaftlich zu. „Ich sollte wohl langsam nach Hause, ich bin müde“, flüsterte der blonde Student.


  „Lass uns gucken, was die anderen beiden machen, Tristan dürfte es auch nicht anders gehen“, antwortete Dima und stand auf.

  Mario schloss sich ihm an und sie gingen gemeinsam in den Keller. Sergej schaute auf, als sie den Raum betraten. Tristan lag mit dem Kopf auf seinem Schoß und schlief bereits. Als Sergej die beiden kommen hörte, überlegte er kurz, seine Hand von Tristans Arm zu nehmen, entschied sich dann aber anders. Es hätte sich verlogen angefühlt und wecken wollte er ihn nicht.


  „Alles ok?“, fragte er mit musterndem Blick.


  Mario und Dimitrij nickten gleichzeitig. Beide sagten nichts zu dem trauten Zusammensein zwischen ihm und Tristan, aber er hatte das Gefühl, dass die Zwei gedanklich auch gerade mit anderen Dingen beschäftigt waren.


  „Mario ist müde und will nach Hause. Ich dachte, er könnte vielleicht mit Tristan fahren, aber wie ich sehe, ist der bereits im Traumland.“


  Sergej schaute Mario an. „In welcher Ecke Berlins wohnst du?“, fragte er ihn.


  


  „Zwei Querstraßen von Tristan entfernt, weißt du, wo das ist?“ Sergej nickte. „Verträgst du heute noch ein wenig Wissen über Vampire?“


  


  Mario zuckte mit den Schultern. „Mehr macht jetzt auch nichts aus.“


  „Ok, wir Vampire können uns von einem zum anderen Ort manifestieren. Ist fast so wie beamen.“ Er grinste bei dem Wort. „Ich werde dich gleich an die Hand nehmen und so in die Nähe deiner Wohnung transportieren, ok?“, fragte Sergej.


  „Kann Dima mich bringen? Tristan wird sonst bestimmt wach.“


  Dimitrij schaute Mario an und sagte leicht lächelnd: „Leider nicht, ich habe ...“, er machte imaginäre Anführungszeichen in die Luft „Verbot mich zu beamen.“


  Mario sah ihn fragend an. „Erzähl ich dir mal bei Gelegenheit.“ bekam er als Antwort.


  Sergej schob Tristan so vorsichtig wie möglich von seinem Schoß, doch dieser wachte trotzdem auf.

  „Ich bring Mario nach Hause. Willst du mitkommen, oder hierbleiben?“ fragte er sanft.


  Tristan richtete sich auf und rieb sich kurz über die Augen. Er ignorierte Sergejs Frage und schaute direkt zu Mario und fragte: „Willst du bei mir pennen und reden?“


  Mario zögerte und sagte dann: „Das Angebot klingt gut, wenn es für dich wirklich in Ordnung ist.“


  Tristan nickte. Sergej hätte zwar gern gehabt, dass Tristan geblieben wäre, verstand ihn aber durchaus. „Ok, dann bring ich Euch mal per Luftlinie nach Hause.“


  Tristan schaute ihn erstaunt an und fragte: „Du kannst dich auch mit anderen beamen?“


  Sergej nickte nur. Tristan stand auf und sie gingen gemeinsam in den Flur ihre Sachen holen. Dimitrij lächelte die beiden Menschen an, hob nur kurz die Hand und sagte: „Man sieht sich.“


  Sergej legte sowohl Mario, wie auch Tristan eine Hand auf die Schulter und ehe die Männer sich versahen, fanden sie sich in Tristans Loft wieder. Sergej hätte sich gern anders verabschiedet, aber durch die Anwesenheit von Mario lächelte er ihn nur an und erklärte: „Ich melde mich heute Abend bei dir, ok?“


  Kaum hatte Tristan durch ein Nicken zugestimmt, war Sergej wieder verschwunden. Er schaute Mario an. „Ist es ok, wenn wir erst einmal ne Runde pennen, oder willst du gleich reden?“


  „Kein Ding, schlafen klingt gut, reden können wir auch später noch.“ Er fühlte sich inzwischen wie erschlagen, schließlich stand der Morgen schon in der Tür und die Nacht hatte es in sich gehabt.


  Offenbarungen


  Tristan wurde durch das Geräusch der Kaffeemaschine geweckt. Er schlug die Augen auf und war überrascht, dass er sich einigermaßen fit fühlte. Er sah Mario in der Küche hantieren. Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass es bereits kurz vor zwölf war.


  Er stand langsam auf. „Guten Morgen, ich verschwinde erst einmal unter die Dusche.“ Er griff sich ein paar Sachen aus dem Schrank und verschwand im Badezimmer.


  Als sie gemeinsam beim Frühstück saßen, begann Tristan das Gespräch. „Wie geht es dir?“


  


  Mario zuckte mit den Schultern. „Ich bin ordentlich verwirrt würde ich mal sagen.“


  


  Tristan lächelte leicht. „Das kenne ich nur zu gut, ging mir auch nicht anders.“


  Mario legte den Kopf etwas schief und sah Tristan nachdenklich an. Dann fragte er direkt: „Hast Du mit Sergej was laufen?“


  Tristan hätte sich beinahe an seinem Kaffee verschluckt und schaute seinen Freund überrascht an. Er nickte zaghaft. „Ja, hab ich. Bist du jetzt entsetzt oder enttäuscht von mir?“


  Mario schüttelte zu seinem Erstaunen den Kopf. „Als Dima gestern von mir getrunken hat, bin ich vor Geilheit fast geplatzt. Ich musste mich wirklich zusammenreißen, um ihm nicht an die Wäsche zu gehen. Ich kann es also durchaus verstehen“, sagte Mario und wurde rot.


  Tristan nickte. Er war froh, dass es Mario genauso ging wie ihm, wenn Sergej sein Blut trank. Er räusperte sich. „Ich muss zugeben, dass da mehr draus geworden ist, als nur die Lust die durch das Trinken entsteht.“ Tristan schaute Mario abwartend an.


  „Du hast die Seiten gewechselt?“, fragte dieser ihn erstaunt.


  Tristan zuckte mit den Schultern und sagte: „Keine Ahnung, ich hab mir andere Männer noch nicht angeguckt. Ich weiß, dass ich … dass Sergej mir sehr wichtig geworden ist. Und ich weiß, dass mich Frauen zurzeit nicht die Bohne interessieren. Wie ist es für dich, wenn du an Dima denkst?“


  Mario überlegte einen Moment. „Weiß ich ehrlich gesagt nicht so genau. Ich habe immer noch das Gefühl vor Augen, als er gestern von mir getrunken hat. Ich ...“ er brach ab, grübelte, wie er es erklären sollte, und offenbarte dann: „Es ist aber auch nicht ganz spurlos an mir vorbei gegangen, als Dimitrij mir an den Hals gerückt ist.“


  Wieder zog sich eine leichte Röte über Marios Wangen und er lächelte verlegen. „Vielleicht haben Vampire ja irgendwas an sich, was uns unwiderstehlich anzieht?“


  „Kann sein, müsste ich mal Sergej fragen. Wobei ich da nicht der Maßstab zu sein scheine. Soweit ich weiß, kann ich nicht bezirzt werden.“


  Mario zog verblüfft die Brauen hoch. „Weißt du, woran das liegt?“


  Tristan machte eine abwägende Kopfbewegung und erklärte dann: „Soweit ich weiß, habe ich einen Gendefekt. Nichts, was man sehen könnte, oder was sich auswirkt, aber meine DNA ist nun einmal nicht ganz perfekt. Aber sag mal, meinst du nicht, dass Vampire dann nur von schmachtenden Menschen angehimmelt werden würden?“


  „Auch wieder wahr“, antwortete Mario. „Mal schauen, wie es weiter geht und was für eine Wirkung Dima in Zukunft auf mich hat. Bei mir stehen jetzt erst einmal noch Prüfungen ins Haus, da habe ich nicht wirklich Zeit mir den Kopf zu zerbrechen. Eine Woche noch und dann sind endlich Semesterferien.“


  Mario schaute ihn an und es machte den Eindruck, als wenn er Tristan etwas fragen wollte, sich aber nicht traute.


  


  „Nur zu, was willst du wissen“, sagte er aufmunternd.


  „Auch wenn es eine sehr persönliche Frage ist?“, hakte Mario nach. Tristan nickte. „Hast du ... ich meine, du und Sergej ... ähm ... habt ihr ... schlaft ihr miteinander?“, fragte Mario stotternd und sichtlich verlegen über seine Neugier.


  Tristan lächelte leicht, zwar war ihm das Thema auch ein wenig unangenehm, aber er antwortete ehrlich: „Ja, aber ich hoffe, es ist in Ordnung, wenn ich hier keine Details erzähle?“


  Mario nickte knapp und die beiden ließen das Thema damit auf sich beruhen. Tristans Freund verabschiedete sich bald und verschwand zu sich nach Hause.


  Geoutet


  Tristan hatte das Bedürfnis sich ein wenig zu bewegen und seinen Gedanken nachzuhängen. Das Laufen war in letzter Zeit sowieso zu kurz gekommen. Er zog sich um und fuhr mit seinem Auto zum Grunewald, dort joggte er am liebsten. Er genoss die Ruhe und lauschte den gleichmäßigen Geräuschen, die seine Füße auf dem Weg verursachten.


  Seine Gedanken kreisten im Kopf und beschäftigten sich mit der Frage, wie Sergej wohl darauf reagieren wird, dass er Mario alles erzählt hatte. Tristan lachte auf. Vor Kurzem war er noch der Frauen verschleißende Typ gewesen, der keine Bindung eingehen wollte und nun hatte er das Gefühl, nicht ohne Sergej sein zu wollen. Und obendrein hatte er sich heute mehr oder weniger geoutet, seinem Freund erklärt, dass er auf einen Mann stand und auch Sex mit diesem hatte. Wobei dieser Mann auch noch ein Vampir war.


  Tristan schüttelte leicht den Kopf, welch absurde Bahn sein Leben eingeschlagen hatte. Er fragte sich, wie es weiter gehen sollte. Er verwarf das Thema umgehend wieder. Sergej und er kannten sich erst seit so kurzer Zeit, dass es seiner Meinung nach noch nicht notwendig war, über die Zukunft nachzudenken.


  Seine Grübeleien wurden durch die Melodie seines Handys unterbrochen. Er sah Sergejs Nummer auf dem Display und nahm das Gespräch entgegen.


  „Hi Sergej.“

  „Warum atmest du so schwer?“, war der erste Satz des Hünen.


  Tristan lachte auf. „Weil ich im Grunewald jogge. Ich bin kein Vampir, ich darf schnaufen, wenn ich laufe.“


  Sergej, dem wohl in dem Moment seine Reaktion peinlich war, sagte daraufhin schon freundlicher: „Wie sieht es aus, sehen wir uns heute Abend?“


  „Gern. Ich müsste mit dir auch noch etwas besprechen.“ Sergej wurde hellhörig und seine Tonlage änderte sich erneut. „Was Ernstes?“


  Tristan lächelte. Der Vampir erstaunte ihn ein wenig. Erst hatte er einen eifersüchtigen Mann am Telefon und nun schien dieser über so eine einfache Aussage angespannt und unsicher zu werden. Er dachte sich, dass es wohl nicht fair wäre, Sergej bis heute Abend hinzuhalten, bis dahin würde dieser wahrscheinlich richtig schlecht gelaunt werden. Tristan, der bisher vom Laufen in einen gemütlichen Schritt verfallen war, blieb stehen.


  „Kommt darauf an, wie man es sieht. Es hat sich heute so ergeben, dass ich mit Mario über uns gesprochen habe. Ich ... ich hab ihm gesagt, dass zwischen uns mehr läuft als nur mein Blut. Er war wegen Dima doch recht verunsichert. Ich hoffe, das ist ok für dich?“


  Nun war es Tristan, der nervös wurde. Er hörte, wie Sergej erleichtert ausatmete.


  „Ja, klar, ist völlig in Ordnung. Mein Bruder hat heute schon versucht mich auszufragen, was uns beide betrifft. Wir haben auf der Couch sowieso den Eindruck hinterlassen, dass mehr zwischen uns läuft. Ich hab ihm aber nicht wirklich geantwortet. Bist du denn damit einverstanden, wenn ich ihm gegenüber ebenfalls die Karten auf den Tisch packe?“


  Tristan lächelte. „Ja, bin ich. Dann müssten wir uns zumindest in deren Gegenwart vielleicht nicht mehr ganz so zusammennehmen. Auch wenn ich nicht der Typ dafür bin, vor anderen wild herumzumachen, aber wir bräuchten nicht so tun, als wenn gar nichts zwischen uns wäre, oder?“


  Sergej lachte am Ende der Leitung. „Du sprichst mir aus der Seele. Wie sieht es aus, kann ich heut Abend bei dir auftauchen? Ich könnte dir, wenn du willst, gleich dein Motorrad mitbringen.“


  „Ich freu mich, komm, wann es dir am besten passt. Ich kehr gleich um und fahr dann nach Hause.“

  Während Tristan das sagte, drehte er schon um und machte sich auf den Weg zum Auto. Die beiden verabschiedeten sich nur noch kurz, Tristan verstaute sein Handy wieder und verfiel in leichten Trab.


  Gerüche


  Auf der Hälfte des Rückweges vernahm er auf einmal Geräusche hinter sich, die nicht zu den üblichen passten. Er drehte sich erstaunt um, lief rückwärts und ließ seinen Blick durch den Wald schweifen. Ihm fiel nichts auf, er wandte sich wieder der eigentlichen Strecke zu und blieb abrupt stehen.


  Ungefähr zehn Meter von ihm entfernt stand auf dem Weg ein Tier. Tristan wusste nicht genau, was es war. Es sah zwar aus wie ein Hund, eher ein Wolf, aber war wesentlich größer als alles, was er bisher gesehen hatte. Das Wesen sah gefährlich aus und fixierte ihn mit funkelnden Augen. Die Lefzen hochgezogen, gab es ein Knurren von sich, dass Tristan durch Mark und Bein ging. Er spürte Panik in sich hochkommen. Den Gedanken einfach fortzulaufen verwarf er umgehend, denn er ahnte, nicht schnell genug sein zu können. Vorsichtig, ohne den Wolf ganz aus den Augen zu lassen, schaute er sich die Bäume in seiner Nähe an. Er hatte das Gefühl, das Ungetüm folgte seinem Blick und ahnte, was er vorhatte, aber das schien ihm unmöglich.


  Gerade, als er glaubte den passenden Baum für seine Rettung gefunden zu haben, setzte sich das Tier in Bewegung. Tristan drehte sich zur Seite und rannte um sein Leben. Als er am Stamm des rettenden Baumes ankam, spürte er einen starken Schmerz an der Schulter und wurde zu Boden gerissen.


  Das Wesen stand nun in voller Größe über ihm, fletschte die Zähne und knurrte. Tristan hatte das Gefühl, sein Leben würde in einem Bruchteil von Sekunden an ihm vorbei rasen und er schloss die Augen. Er hörte, wie der Wolf an ihm schnüffelte und ein komisches Geräusch von sich gab. Dann spürte er, wie sich etwas auf ihn drauf setzte.


  „Scheiße, du bist ein Mensch, wieso verdammt noch mal riechst du dann so extrem nach Vampir?“


  Tristan hörte die warme raue Stimme und riss die Augen auf. Völlig geschockt starrte er auf einen Mann, der rittlings auf seiner Brust saß. Panisch blickte Tristan sich um und suchte das Monster, das gerade noch anwesend gewesen war.


  „Wo ist ... wo ist dieses Ungetüm hin?“, fragte er überrascht und hilflos zugleich.


  Der Mann lachte auf und entblößte strahlend weiße ebenmäßige Zähne. „Dieses Tier sitzt auf dir. Und nun beantworte mir endlich meine Frage. Wieso zum Henker riechst du nach Vampir? Der Geruch ist intensiver, als wenn nur einer von dir getrunken hätte!“


  Während Tristan überlegte, was genau er ihm jetzt sagen sollte und was nicht, musterte er den auf ihm sitzenden Mann. Dieser hatte rotbraun gelockte Haare, die ihm bis zum Kinn reichten, ein schlankes Gesicht, volle Lippen und eine Nase, die perfekt zu dieser Konstellation passte. Er schätzte ihn auf Ende zwanzig. Er blickte in Augen von einer Farbe, wie er sie noch nie gesehen hatte. Die Iris war grau mit einem sehr hellen Braun darin.


  Er musterte gerade die muskulösen Schultern seines Gegenübers, als dieser knurrte, ihn am Kragen seinen T-Shirts griff und sich langsam hinab beugte.


  „Du sollst mich nicht mustern, Mensch, sondern mir sagen, wieso du nach einem verdammten Blutsauger stinkst!“ „Ein Freund von mir ist ein Vampir“, sagte er schlicht. „Was macht dieser Freund mit dir, dass du so sehr nach ihm riechst?“, fragte der andere ohne Umschweife.


  Tristan konnte es nicht vermeiden, dass ihm leichte Röte ins Gesicht zog. Der Mann nahm einen Finger und drückte damit auf Tristans Schulter. Als er ihn dann zu seinem Mund führte, sah der Student, dass dieser mit Blut überzogen war. Er drehte den Kopf zur Seite und versuchte etwas zu erkennen, konnte aber nur sehen, dass sein T-Shirt aufgerissen war und sich darunter eindeutig Blut befand. Sein Blut und trotzdem spürte er gerade keine Schmerzen.


  Der Mann leckte an dem Finger und schien kurz zu überlegen. „Vampirblut hast du keines in dir.“ Er schaute ihn an, runzelte dann die Stirn und spuckte eine Mischung aus Blut und Speichel beiseite.


  Tristan schloss die Augen und fühlte schon wieder diese verhasste Wärme auf seinen Wangen.


  „Na das muss dann aber wohl ein ganz besonders guter Freund sein, nicht wahr?“, wurde er gefragt und Tristan spürte den Atem des anderen in seinem Gesicht.


  Er drehte den Kopf zur Seite und sah verlegen in den Wald. Dann nahm er seinen Mut zusammen und fragte leise: „Was bist du überhaupt und noch viel wichtiger, was willst du eigentlich von mir?“


  Der Mann richtete sich wieder ein Stück weit auf, blieb aber nach wie vor auf Tristan sitzen und schaute nachdenklich auf ihn hinab. „Nun gut, da du ja anscheinend schon weißt, dass es Vampire gibt, kann es nicht schaden dir auch zu sagen, dass es Werwölfe gibt. Und Fakt ist, dass Werwölfe nicht sonderlich gut auf Blutsauger zu sprechen sind. Womit wir bei Antwort zwei wären. Meine Nase hat Alarm geschlagen, als du vorbei gelaufen bist, weil du nach Vampir riechst. Erst als ich dich an der Schulter verletzt habe, hat mir dein Blutgeruch klar gemacht, dass du keiner bist. So einfach ist das. Blutsauger haben in den Wäldern nichts verloren. Wir meiden die Stadt so gut es geht, sie den Wald, klare Regeln.“


  Tristan schaute ihn über diese Informationen ratlos an, fragte dann aber durch das neue Wissen schon etwas mutiger. „Ok, du bist ein Werwolf und ich bin ein Mensch. Könntest du dann vielleicht von mir runter gehen?“


  Tristan sah eindeutig Belustigung in den Augen des anderen und bereute seine Aussage sofort. „Könnte ich wohl, aber ich habe da noch eine Frage, deren Antwort mich brennend interessiert.“


  Tristan wurde nervös. „Und die wäre?“


  Der Werwolf beugte sich wieder zu ihm hinab und fragte leise: „Wieso lässt du dich von einem Vampir ficken? Ich habe gehört, dass es für Menschen sehr erregend sein soll, wenn sie von einem gebissen werden. Darf er dir deshalb seinen Schwanz in den Hintern schieben?“


  Tristan zog über diese Formulierung, die der Werwolf genutzt hatte, scharf die Luft ein. Weidete er sich an seiner Verlegenheit?


  „Ich denke, das ist meine Sache“, antwortete er schlicht. Er spürte, wie ihm langsam schwindelig und übel wurde. Leise sagte er: „Mir ist nicht gut, wie tief ist die Wunde an meiner Schulter?“


  Der Werwolf musterte die Verletzung. „Ich weiß nicht, ich hab nicht darauf geachtet, wie tief meine Krallen gegangen sind.“


  Er stieg von Tristan runter und half ihm sich hinzusetzen, das bewirkte allerdings, dass dem Studenten noch schwindeliger wurde. Der Werwolf schaute sich seine Schulter an und sagte nur: „Ich hatte nen ordentlichen Hieb drauf, sieht bös aus.“


  Tristan schaffte es nur noch: „Druckverband …“ zu flüstern und dann wurde es um ihn herum schwarz.


  


  Rotkäppchen


  Als er das nächste Mal die Augen aufschlug, fand er sich in einem Bett wieder. Seine Schulter schmerzte wie die Hölle und er fühlte sich schlapp. Sein Blick glitt zur Seite und sah den angelegten Verband. Tristan war froh, dass der Mann ihn anscheinend nicht einfach hatte verbluten lassen.


  Ein Werwolf, der ihn töten wollte, weil er nach Vampir roch. Tristan fuhr sich mit der Hand über die Stirn und seufzte auf. Er konnte sich den sarkastischen Gedanken nicht verkneifen, dass Safer Sex wirklich lebenswichtig war.


  Er hörte ein leises Räuspern und schaute sich um. Der Werwolf stand im Türrahmen und musterte ihn. „Wie ich sehe, bist du aufgewacht. Ich hole dir etwas zu trinken.“


  Mit diesem Satz drehte er sich auch schon um und verschwand. Tristan begutachtete das Zimmer, in dem er lag. Alles, bis auf die weiß getünchten Wände, war in hellem Holz gehalten. Nirgends standen persönliche Dinge, es befand sich lediglich ein Schrank, das Bett in dem er lag und ein Sessel in dem Raum. Selbst der Boden bestand aus abgezogenen Dielen.


  Mit einem Glas und einer Flasche Wasser in der Hand kam der Mann wieder in den Raum zurück. Er setzte sich zu Tristan auf die Bettkante, goss etwas ein und reichte es ihm.


  Tristan trank einen Schluck und sagte: „Danke. Auch dafür, dass du mich nicht hast liegen lassen.“


  


  Durch die geöffnete Zimmertür konnte Tristan sein Handy hören.


  Der Werwolf stöhnte genervt auf. „Dein Telefon treibt mich in den Wahnsinn. Ich weiß nicht, wie oft es schon geklingelt hat, aber ich habe mich auch nicht wirklich getraut, es auszumachen.“


  „Wie spät ist es?“, fragte Tristan ihn.


  


  „Knapp neun. Du hast ungefähr drei Stunden geschlafen.“ antwortete ihm der Werwolf.


  


  „Kannst du mir das Telefon geben?“


  Der Mann nickte, stand auf und kam kurz darauf mit dem inzwischen schweigenden Handy zurück. „Fünfundzwanzig verpasste Anrufe“, sagte er zu Tristan und drückte ihm das Telefon in die Hand.


  Dieser schaute sich die Liste der Anrufer an. Alle Versuche zeigten Sergejs Nummer an. „Shit. Wo bin ich hier?“ fragte er.


  „Bei mir.“

  Tristan schaute ihn fordernd an. „Wo ist: Bei dir?


  „Immer noch im Grunewald. Wir haben unsere Siedlung am Waldrand.“


  


  Tristan schluckte und wählte Sergejs Nummer.


  „Wo zur Hölle bist du?“, fragte ihn ein aufgebrachter und wirklich sauer klingender Vampir. Sergej sprach so laut, dass Tristan den Hörer ein Stück vom Ohr weghalten musste.


  „Es gab einen Unfall, ich habe reichlich Blut verloren und bin gerade erst wieder aufgewacht“, war seine Antwort.


  Er hörte, wie Sergej Luft holte und dann mit Sorge in der Stimme eine Salve an Fragen ausstieß. „Wo bist du? Wie geht es dir? Soll ich dich abholen? Was ist passiert?“


  Tristan überlegte, was er ihm sagen sollte, beschloss aber, dass die Wahrheit wohl am besten wäre. „Erstens: Ich bin noch im Grunewald. Zweitens: Es geht mir einigermaßen. Drittens: Abholen halte ich für keine so gut Idee, weil ich Viertens: Feststellen durfte, dass ich sehr nach dir rieche.“


  In der Leitung war einen Moment Ruhe, dann flüsterte Sergej, als wenn er nur die Worte noch einmal selbst verinnerlichen wollte: „Du warst im Grunewald joggen und hast nach mir gerochen?“


  Tristan erwiderte: „Ganz genau und in diesem Falle heißt es mal nicht Rotkäppchen und der Wolf, sondern Tristan und der Werwolf.“

  Der Mann, der noch immer bei ihm auf der Bettkante saß, hielt sich schlagartig die Hand vor den Mund um ein Lachen zu unterdrücken.


  Sergej holte so tief Luft, dass es durch das Telefon zu hören war, dann begann er stotternd zu sagen: „Ich ... wieso ... du … du bist doch aber ein Mensch.“


  Tristan hatte eigentlich nicht wirklich Lust, das Thema gerade vor dem Werwolf anzusprechen, er ging aber davon aus, dass Sergej sonst noch mal nachhaken würde. „Der Geruch könnte an dem liegen, was wir miteinander getan haben.“


  „Lass mich dich irgendwie abholen Tristan. Du weißt, dass mein Speichel Wunden verschließt und ich will dich in meiner Nähe wissen. Dann wärst du morgen früh auch wieder fit.“


  Tristan fiel schlagartig ein, dass die Woche vor der Tür stand und dass er bei den Prüfungen auf keinen Fall fehlen durfte. „Warte kurz“, sagte er zu Sergej. Er schaute den Werwolf an und fragte: „Ist mein Wagen weit weg von hier?“


  Der Werwolf schüttelte den Kopf „Ungefähr zwanzig Minuten zu Fuß.“


  


  „Kannst du mich hinbringen?“


  Der Werwolf zögerte eine Sekunde und nickte dann. „Sergej, ich brauch einen Moment, bis ich wieder am Auto bin, und fahr dann aus dem Grunewald raus bis zu den ersten Häusern. Ich würde dich dann anrufen und dir die Straße sagen, kannst du dann dort hinkommen?“


  Sergej atmete erleichtert auf. „Ok, so machen wir es. Bis gleich.“ „Tristan und der Werwolf?“, fragte der Mann grinsend.


  Tristan zog leicht den Mundwinkel nach oben. „Wie heißt du eigentlich?“, fragte er den Werwolf.


  „Malte. Schau, ob es überhaupt mit dem Aufstehen klappt. Der Weg wird nicht der einfachste, du dürftest noch recht schwach sein und kannst im Gegensatz zu mir da draußen die Hand vor Augen nicht erkennen.“

  Tristan nickte und versuchte aus dem Bett aufzustehen. Malte bot ihm seine Hand an und Tristan griff zu. Als er endlich stand, stellte er fest, dass er nur noch seine Shorts anhatte.


  „Warte eine Sekunde“, bat Malte und ging hinaus. Kurz darauf kam er mit Tristans Sachen wieder herein. Er legte sie auf den Sessel. „Ich geb dir noch ein Shirt von mir, ok? Deins musste ich dir vorhin vom Körper schneiden.“


  Tristan nickte und begann sich auf wackeligen Beinen anzuziehen. Malte kam wieder ins Zimmer und gab ihm ein schlichtes schwarzes Kapuzen Shirt.


  Tristan schaute auf seine Schulter und dann auf den Pullover. „Ich weiß nicht, ob das klappt.“


  


  Malte ging auf ihn zu. „Streck deinen Arm vorsichtig aus, so gerade, wie es geht.“


  Tristan tat wie ihm geheißen und Malte zog ihm erst den Ärmel über und sie schafften es mit etwas Mühe, auch den Kopf durch die Öffnung zu bekommen. Seine Verletzung schmerzte wie die Hölle und ihm standen kleine Schweißperlen auf der Stirn.


  Malte schaute ihn besorgt an. „Ich bin nicht wirklich damit einverstanden, dass du jetzt gehst. Ist dir der verdammte Blutsauger so wichtig, dass du hier gerade fast dein Leben aufs Spiel setzt?“


  Tristan sah Malte überrascht an. „Es geht hier gerade mehr darum, dass ich nächste Woche in der Uni Leistungsnachweise bringen muss, ehe die Semesterferien anfangen. Muss, nicht will. Wenn ich auf dem Weg nicht tot umfalle, wird mein Vater mich vierteilen, wenn ich bei den Nachweisen nicht da bin. Und Fakt ist, dass der Speichel eines Vampirs Wunden schließt.“ sagte Tristan in etwas schroffem Tonfall.


  Malte nickte. „Komm, lass uns losgehen.“


  Tristan griff sich noch sein Handy, steckte es ein und folgte ihm. Er wurde aus diesem Werwolf nicht schlau. Erst fiel er ihn an, dann wurde er auch noch persönlich, anschließend gerettet und nun wollte er nicht, dass er ging.

  „Komm schon Rotkäppchen, wir müssen los“, drang an Tristans Ohren und er setzte sich in Bewegung.


  Sie gingen einen kleinen Pfad entlang und die Beleuchtung durch die wenigen Häuser wurde zusehends schwächer. Tristan konnte kaum etwas erkennen und orientierte sich an Maltes hellem Shirt.


  „Gleich müssen wir querfeldein, kannst du noch was sehen?“, fragte Malte ihn ohne sich umzudrehen.


  


  „Nein, so gut wie nichts mehr“, antwortete Tristan wahrheitsgetreu.


  


  Malte blieb stehen. „Nimm meine Hand und lauf direkt hinter mir. Ich versuche allen Stolperfallen auszuweichen, ok?“


  Tristan ergriff zögernd die angebotenen Finger. Der Weg war mühsam und er war dankbar, dass Malte ihn um alle größeren Unebenheiten herumführte.


  Durch die Bewegung spürte er in der ganzen rechten Körperhälfte beständiges Hämmern und ihm wurde schon wieder schwindelig. Er begann zu zittern, was auch Malte durch die ineinander verschlungenen Finger bemerkte. Der Werwolf blieb stehen und drehte sich um, sodass Tristan mit ihm zusammenstieß. Maltes freie Hand schloss sich schnell um Tristans Hüfte, damit der Student nicht umfiel. Dann strich dieser ihm sacht über die Stirn und fühlte den Schweiß darauf. Er dirigierte Tristan ein wenig seitlich, sodass dieser sich an einen Baum lehnen konnte.


  Der Student wollte sich schon hinsetzen, aber Malte bremste ihn mit seinem Körper und lehnte sich vorsichtig gegen ihn. „Bleib stehen, ich weiß nicht, ob du noch mal hochkommst, wenn du dich jetzt hinsetzt, ok?“


  Tristan nickte nur, ließ seinen Kopf gegen Maltes Schulter fallen und schloss die Augen. Er war von der kurzen Strecke bereits so erschöpft, dass er nicht wusste, wie er weiter laufen sollte.


  „Es ist nicht mehr weit, noch ungefähr fünf Minuten, dann sind wir auf dem Hauptweg. Tu mir den Gefallen und schaff das


  Stück noch. Bitte!“, sagte Malte leise und eindringlich zu ihm. „Gib mir noch einen Moment“, flüsterte Tristan.


  „Es tut mir leid, dass ich dich so zugerichtet habe“, hörte er Malte bedrückt feststellen.


  Nachdem Tristan das Gefühl hatte, wieder etwas stabiler zu sein, gingen sie langsam weiter und erreichten den Hauptweg. Bis zum Auto war es noch ein gutes Stück und er war sich nicht sicher, wie er den Weg schaffen sollte.


  „Gib mir dein Handy“, sagte Malte.


  


  Tristan zog es wortlos aus seiner Tasche und sah ihn fragend an. Malte griff danach und drückte die Wahlwiederholung. „Bist du schon in der Stadt?“, fragte Sergej voller Sorge. „Nein, ist er nicht, Vampir und er ist so schwach auf den Beinen, dass er es bis dahin auch nicht schaffen wird.“ Sergej knurrte am Ende der Leitung gefährlich auf.


  „Hör auf mich anzuknurren, sei lieber froh, dass ich anrufe du Blutsauger. Kennst du den Hauptweg, der durch den Grunewald führt?“, fragte Malte.


  „Ja“, erwiderte der Russe knapp.


  „Gut, wir stehen ungefähr zehn Minuten Fußmarsch vom Parkplatz entfernt. Spring zu uns und sei schnell, ich bin nicht der einzige Werwolf hier.“ Mit diesem Satz legte Malte einfach auf.


  „Danke“, flüsterte Tristan.


  Der Werwolf schnaubte und schien nicht zu wissen, was er sagen sollte. Er tippte etwas in Tristans Handy ein. „Ich hab dir meine Nummer abgespeichert. Melde dich und sage mir, wie es dir geht, ok? Das bist du mir für die Aktion schuldig!“


  Tristan nickte. „Mach ich, versprochen.“


  Malte holte Luft und schnaufte anschließend leise: „Schnell ist er ja, muss man ihm lassen.“

  Er blickte den Weg entlang und hielt für einen Moment den Atem an. Er sah den Hünen auf sich und Tristan zukommen. Er hatte bis dahin noch nicht viele Vampire gesehen, aber diese mächtige Erscheinung verschlug ihm fast den Atem. Sie trennten nur noch wenige Meter. „Der Typ ist die Hölle auf zwei Beinen“, stellte Malte fest.


  Tristan lachte leise und sagte: „Und das erklärt mir ein Werwolf?“


  Sergej kam neben ihnen zum Stehen, warf einen abschätzenden Blick auf Malte und nahm dann Tristan behutsam in den Arm. „Falls du ihm Blut gibst, denk daran, dass er einen Bogen um die Wälder machen muss!“


  Sergej nickte dem Werwolf zu und schon lösten sich die beiden auf.


  Malte fuhr sich durch die Haare und starrte auf den leeren Waldweg. Ein verzweifeltes Stöhnen kam über seine Lippen. Der Mann hatte es ihm eindeutig angetan. Mit jedem Moment, den er ihn im Bett beobachtet hatte, fand er ihn anziehender.


  „Keine Chance“, seufzte er leise, als er an den Vampir dachte, der mit Tristan zusammen war.


  Er war das genaue Gegenteil von dem Blutsauger und hegte betrübt die Hoffnung, zumindest noch einmal Tristans Stimme zu hören, aber damit rechnen tat er nicht wirklich.


  Malte seufzte ein letztes Mal, dann löste sich dessen Kleidung während der Wandlung auf und der Werwolf stob in den Wald davon.


  Eifersucht und ihre Folgen


  Tristan wachte auf und fühlte sich ... gut. Ausgesprochen gut. Verwirrt runzelte er die Stirn und schlug die Augen auf. Er stellte fest, dass er in seinem Bett lag. Er hörte das Geräusch der Dusche und ihm fiel schlagartig der gestrige Tag ein. Er setzte sich auf und schaute auf seine Schulter.


  Es war nichts zu sehen, als wäre nie etwas geschehen. Er erinnerte sich nur noch dunkel daran, dass er mit Sergej im Loft angekommen war, danach hüllte sich alles in Dunkelheit.


  Ein Blick auf den Wecker verriet ihm, dass es gerade mal kurz nach sechs in der Frühe war. Er stieg langsam aus dem Bett und ging ins Badezimmer. Tristan lehnte sich in den Türrahmen und betrachtete Sergej beim Duschen. Der Hüne stand mit dem Rücken zu ihm.


  Er zog seine Shorts aus und stieg zu Sergej unter den warmen Wasserstrahl. Dieser drehte sich um, als er Tristans Hände auf seinem Körper spürte. Bevor Tristan etwas sagen konnte, verschlossen Sergejs Lippen den Mund des Studenten und küsste ihn fordernd.


  Der Vampir löste sich und sagte: „Tu mir das nie wieder an. Ich bin fast wahnsinnig geworden, weil ich dich nicht erreicht habe. Dann warst du auch noch verletzt und ich konnte nicht gleich zu dir. “


  Der Vampir presste Tristan erneut seine Lippen auf und küsste ihn so hart, dass es schmerzte. Tristan spürte Sergejs Erektion an seinem Bauch. Ehe er sich versah, hatte der Vampir den Kuss gelöst und Tristan umgedreht, sodass seine Brust gegen die Kacheln gepresst wurde. Sergej drückte die Beine des Studenten grob auseinander, griff an dessen Hintern und versenkte sich, ohne zu zögern bis zum Schaft in Tristan. Dieser schrie laut auf, der Schmerz schien ihm unerträglich und er hatte das Gefühl, zerrissen zu werden. Sergej gab ihm keine Zeit sich an die Härte in seinem Körper zu gewöhnen, er begann sofort, sich unnachgiebig und schnell in ihm zu bewegen.

  „Nie wieder hast du mich verstanden? Tu mir das nie wieder an!“, knurrte der Vampir gefährlich unter Begleitung fester Stöße.


  „Sergej, du tust mir weh“, flehte Tristan unter Tränen und Schmerzenslauten. Der Student konnte sich nicht bewegen, denn der andere hatte ihn mit unglaublicher Kraft an die Wand genietet.


  Der Vampir reagierte auf seine Worte, indem er ihm mit einer Hand den Mund zuhielt und sich noch fester in seinen Körper schob. „Nie wieder hast du mich verstanden?“


  Tristans Leib zitterte und nasse Rinnsale liefen die Wangen hinab. Sergej stieß unbeirrt weiter in ihn und er spürte, wie dieser sich unter lautem Stöhnen und Knurren ergoss. Der Student vernahm das raue Keuchen des Mannes. Als dieser sich spürbar beruhigte und auf dem Boden der Tatsachen ankam, verschwand die Hand von seinem Mund und ein Beben ging durch den Körper des Vampirs. Vorsichtig entzog dieser sich und schloss die Arme um Tristans Körper.


  „Oh Gott. Tristan, es tut mir leid. Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist. Es tut mir so leid“, brachte Sergej hilflos hervor. „Raus! Verschwinde! Sofort!“, forderte Tristan unter Schluchzen.


  „Tristan, bitte, es tut mir ...“ Sergej konnte den Satz nicht zu Ende sprechen, Tristan fuhr laut dazwischen: „Ich sagte verschwinde, und zwar sofort.“


  Der Vampir setzte zu einem neuen Satz an: „Es ...“


  


  Tristan schob Sergejs Hände grob von seinem Körper und brüllte: „Fass mich nicht an und verschwinde!“


  Er spürte, wie der Vampir sich zurückzog. Als er die Badezimmertür leise ins Schloss fallen hörte, drehte er sich um und sackte mit dem Rücken an der Wand zusammen. Laut schluchzend barg er sein Gesicht in seinen Händen. Tristan wusste nicht, wie lange er so unter der Dusche gesessen hatte, aber die Tränen waren irgendwann der Wut gewichen und nach diesem Gefühl machte sich eine schmerzhafte Leere in ihm breit. Mit zittrigen Beinen stand er auf, stellte das Wasser ab und stieg aus der Dusche. Er griff sich ein Handtuch und trocknete sich vorsichtig ab. Sein Körper tat bei Weitem nicht mehr so weh, wie in dem Moment, als Sergej ihn genommen hatte. Es war fast, als würde dieser sich extrem schnell von selbst regenerieren, wie die Wunde an seiner Schulter. Seine Seele hingegen fühlte sich geschundener, als sein Leib.


  Er band sich das Tuch um die Hüften und starrte auf die Tür, dann nahm er all seinen Mut zusammen und öffnete diese mit der Hoffnung, dass der Vampir seiner Aufforderung gefolgt war. Tristan schaute sich um und stieß erleichtert Luft aus, als er den Russen nirgends entdeckte. Kaum hatte sich das Gefühl der Furcht gelegt, machte sich erneut innere Leere in ihm breit. Er ging zum Schrank, suchte sich Sachen heraus und schaute auf die Uhr. Beruhigt stellte er fest, dass noch Zeit war, ehe er los musste. Diese klaren sachlichen Gedanken gaben ihm Halt, verschlossen das Geschehene unter einer Wolkendecke. Ihm fiel ein, dass er weder sein Motorrad noch das Auto zur Verfügung hatte und so griff er sich seine Tasche. Als er einen Blick in den Spiegel warf, stellte er fest, dass seine Augen zwar noch gerötet und verweint aussahen, aber sein Gesicht ansonsten eine Maske aus Stein war. Er konzentrierte sich mit seinen Gedanken auf die Uni, schob alles andere beiseite und machte sich auf den Weg.


  Wahrheiten


  Sergej lief im Wohnzimmer auf und ab. Er war verzweifelt, zitterte am ganzen Körper und wütend auf sich selbst. Der Vampir erinnerte sich nur dunkel an den Moment, als bei ihm die Sicherungen durchgebrannt waren. Nun stand er vor einem Haufen Scherben, die er selber verursacht hatte.


  „Was hast du?“, drang Dimas Stimme zu ihm vor. Dieser stand im Bademantel im Türrahmen und sah den anderen Vampir mit gerunzelter Stirn an. „Sergej, was ist los?“, fragte er erneut.


  Der Hüne hielt in seiner Bewegung inne und schaute seinen kleinen Bruder verzweifelt an.


  


  „Rede mit mir Sergej, was ist los?“, forderte Dimitrij mit strengerem Ton als zuvor.


  


  Sergej ließ sich in einen Sessel fallen und barg die Hände im Gesicht. „Ich hab Scheiße gebaut Dima.“


  


  Dimitrij kam näher und setzte sich gegenüber von Sergej auf die Couch. „Was ist passiert?“, fragte er leise.


  


  „Ich ... Tristan. Wie konnte mir das nur passieren?“ fragte Sergej verzweifelt.


  


  „Was passieren Bruder? Erzähl es mir von Anfang an“, forderte Dimitrij ihn sanft auf.


  Sergej holte tief Luft und begann zu erzählen, wie er gestern erst auf Tristan in dessen Wohnung gewartet hatte. Wie das Gefühl von Angst und Sorge ihn fast wahnsinnig gemacht hatte, dann den weiteren Verlauf als er Tristan abgeholt und nach Hause brachte.


  Er erzählte Dimitrij auch, dass er Tristan Blut von sich gegeben hatte, damit dieser sich schneller regenerierte. Sergej stockte kurz und erzählte ihm dann mit brüchiger Stimme von dem Morgen und davon, was er Tristan angetan hatte.


  „Dima, ich weiß nicht, wie das passieren konnte. Ich habe Tristan gar nicht mehr wahrgenommen, nur noch diese Wut und Verzweiflung in mir gespürt. Oh Gott Dima, es muss schlimm für ihn gewesen sein.“


  „Du warst schon immer aufbrausend und unbeherrscht Sergej. Egal ob im Krieg oder im Frieden, sobald bei dir Gefühle mit ins Spiel kommen, wirst du unberechenbar.“


  Der Hüne blickte seinen Bruder an und Dima glaubte, für einen Bruchteil von Sekunden, zorniges Funkeln über die Wahrheit seiner Worte zu sehen. Dima holte tief Luft. „Gib ihm einen Moment Zeit und versuche dann mit ihm zu reden Sergej. Was geschehen ist, kann ein Mensch wohl bei Weitem nicht so einfach wegstecken.“ Das war alles, was er leise von sich gab.


  Leere


  Tristan fühlte sich wie ein Schatten seiner selbst. Er hatte den Tag in der Uni hinter sich gebracht und dieser erschien ihm, wie durch eine dicke Nebelwand versteckt. Er war nur froh, dass er den Stoff so gut parat hatte und somit nichts vergeigt hatte, dessen war er sich sicher. Alles war automatisch gelaufen, als wäre ein Notstromaggregat angesprungen.


  Tristan ging nach Hause und war dankbar, dass er diese Woche nicht zu seinem Vater in die Klinik musste. Dort wäre er auf dem Präsentierteller gewesen und sein alter Herr hätte sicher bemerkt, dass etwas nicht stimmte. Er warf seine Tasche in die Ecke und machte sich einen Kaffee. Er griff zu seinem Handy und suchte Maltes Nummer heraus. Als er dessen Stimme am anderen Ende der Leitung hörte, breitete sich ein warmes Gefühl in ihm aus. Malte war derjenige, der ihn zwar angefallen hatte, aber auch nur, weil er dachte, er hätte es mit einem Vampir zu tun. Der Werwolf hatte ihn nicht sterben lassen, sondern ihn mitgenommen und verarztet und dann auch noch dafür gesorgt, dass Sergej ihn einsammeln konnte. Bei dem Gedanken an den Vampir überkam Tristan ein Gefühl der Übelkeit.


  „Hey, ich würde heute mein Auto abholen wollen. Kann ich mich in deine Ecke wagen?“ fragte er Malte.


  


  „Klar kein Ding, aber geh besser nicht in den Wald hinein, verstanden? Wie geht es dir?“


  


  „Soweit ganz gut“, log Tristan.


  


  „Wieso soll ich nicht in den Wald?“, fragte er den Werwolf perplex.


  „Naja, wenn es dir heute gut geht, dann hat der Vampir dir gestern Blut von sich gegeben. Wenn du so sehr nach ihm riechst, solltest du für eine Weile um Wälder einen Bogen machen.“


  Tristan glaubte, einen besorgten Unterton in Maltes Stimme herausgehört zu haben.


  


  „Wann in etwa bist du bei deinem Auto?“, fragte der Werwolf. Tristan warf einen kurzen Blick auf die Uhr. „Gegen 17.30 Uhr, also in knapp eineinhalb Stunden“, erwiderte der Student. „Gut, ich werde da auf dich warten. Tagsüber sind zwar kaum Wölfe unterwegs, aber sicher ist sicher, ok?“


  „In Ordnung, bis später.“ Tristan legte auf und versuchte das ungute Gefühl in sich zu unterbinden, weil er Blut von Sergej in sich hatte. Das erklärte ihm auch, warum seine Verletzung über Nacht verschwunden war und er das Geschehen in der Dusche zumindest körperlich nicht mehr spürte.


  Wahrheit


  Tristan schlenderte in Richtung seines Wagens. Er sah schon von Weitem, dass Malte an sein Auto gelehnt wartete. Der Werwolf erblickte den Menschen und ging langsam auf ihn zu. In Tristans Brust bildete sich ein Knoten, der beständig wuchs. Vielleicht war es doch keine gute Idee sein Auto heute abzuholen? Er hatte das Gefühl, dass seine Fassade ein wenig ins Wanken geriet, denn die braunen Augen musterten ihn mit einer Offenheit, die alle Schutzwände zu umgehen schien.


  Malte lächelte ihn erst warm an, dann spiegelte dessen Miene leichte Sorge. „Hey.“


  Mehr als ebenfalls ein „Hey“ bekam Tristan nicht über die Lippen. Er wollte mit Malte nicht stehen bleiben und ging gemächlich weiter auf sein Auto zu.


  „Ich hab hier deinen Pullover. Leider noch ungewaschen, dafür hat die Zeit nicht gereicht“, sagte Tristan.


  Er bemühte sich, seine Stimme nicht brüchig klingen zu lassen. Verdammt, was war nur mit ihm los? Er hatte den Tag bis hierhin doch Recht gefasst überstanden?! Er schaute Malte nicht weiter an, hielt ihm nur das Shirt hin.


  Der Werwolf nahm, anstelle des Stoffes, Tristans Hand, die diesen hielt. „Tristan?“, fragte er sanft und leise.


  Der Angesprochene bemühte sich, ein Lächeln zustande zu bringen. Malte griff ihm vorsichtig unter das Kinn und hob sein Gesicht an um ihn anzuschauen. Just in diesem Moment ertönte Tristans Handy. Er war froh über die Ablenkung, allerdings entglitten ihm die Gesichtszüge, als er Sergejs Nummer auf dem Display sah. Tränen wollten in seinen Augen hochschießen und er zog scharf Luft ein. Was sollte er tun? Ihn wegdrücken? Er wusste, dass Sergej wohl keine Ruhe geben würde und er musste sich eingestehen wirklich Angst davor zu haben, dass dieser womöglich einfach auftauchte.


  Unbewusst drückte er Maltes Hand fester, die noch in seiner lag, und nahm das Gespräch an. „Was willst du?“

  „Tristan, bitte, ich möchte mit dir sprechen. Es tut mir leid“, hörte er Sergejs brüchige Stimme.


  „Ich aber nicht mit dir“, war das Einzige, was er erwidern konnte.


  


  „Ich bitte dich Tristan, lass mich versuchen es zu erklären, gib mir eine Chance“, sagte Sergej flehend.


  Tristan spürte, wie Wut in ihm aufflammte. Schroff sagte er zu dem Vampir: „Ich wüsste nicht, was es da zu erklären gibt! Ich will nicht mit dir sprechen, also lass mich in Ruhe, zumindest vorerst.“


  Damit beendete er das Gespräch und schaltete sein Handy aus. Er rang um seine Fassung und hörte Malte leise fragen: „Willst du drüber reden?“


  Tristan schüttelte aufgewühlt den Kopf. Er bemerkte das Zittern seiner Finger und wollte sie Malte entziehen. Dieser hielt ihn beharrlich fest.


  „Ich denke, dass du jetzt nicht hinter das Steuer steigen solltest, Tristan“, stellte der Werwolf fest und sah den Studenten voller Sorge an.


  Tristans Mund wurde trocken und er sah sich nicht in der Lage zu antworten. Beklommen blickte er auf die schlanken Finger, die seine umschlossen.


  „Was hältst du davon, wenn ich dich mit zu mir nehme, bis es dir etwas besser geht?“, schlug Malte behutsam vor.


  Der Student wusste nicht, ob er nun lieber fliehen, oder mit zu Malte wollte. Aber der Gedanke allein zu sein, schreckte ihn im Moment mehr, als alles andere. Im Revier der Wölfe zu bleiben, brachte Sicherheit mit sich, denn hier konnte Sergej nicht auftauchen. Er nickte zögernd, fragte dann aber: „Gibt das keine Probleme, wenn ich so sehr nach Vampir rieche?“


  „Lass das meine Sorge sein, in Ordnung? Ich regel das. Außerdem spazierst du ja nicht durch den Wald, sondern bist bei mir zu Hause.“

  Tristan nestelte an seiner Hosentasche und brachte den Wagenschlüssel zum Vorschein. Mit bebenden Fingern drückte er ihn Malte in die Hand, der ihn noch immer besorgt anblickte.


  „Komm“, forderte dieser auf und gab die Hand des Studenten erst frei, als er ins Auto stieg.


  Er sah die Siedlung der Wölfe nun das erste Mal im Tageslicht. Eine Ansammlung von gediegenen Häusern und ein paar kleine Geschäfte reihten sich an die Straße.


  Maltes Haus stand ein Stück abseits direkt am Waldrand. Der Werwolf parkte den Wagen und stieg aus. Da Tristan gedankenverloren aus dem Fenster schaute, öffnete Malte auch die Beifahrerseite und reichte die Hand hinein. Tristan sah zu Malte hinauf und ergriff diese zaghaft.


  Der Werwolf ließ erst los, als sie die Küche betraten. „Setz dich“, bat er leise. „Ich telefoniere nur kurz, dann bin ich bei dir.“


  Tristan folgte der Aufforderung und blickte Malte hinterher, der aus dem Raum verschwand. Kurze Zeit später erschien dieser und schenkte ihm ein beruhigendes Lächeln. „Kaffee?“, fragte er leise und erhielt von Tristan ein Nicken.


  Kaum waren die beiden Tassen gefüllt, deutete Malte mit einer Kopfbewegung an, dass der Blonde ihm folgen sollte. Der Wolf führte ihn ins Wohnzimmer, stellte die Becher ab und zog ihn anschließend behutsam auf die Couch.


  Malte räusperte sich und flüsterte schüchtern: „Ich weiß nicht, was passiert ist Tristan, und wenn du nicht darüber reden möchtest, ist das ok für mich. Aber ... aber ich … ich würde dich gern in den Arm nehmen, ist das in Ordnung?“


  Tristan sah kurz zu Malte. Er musste sich eingestehen, dass ihm genau danach der Sinn stand, er wollte Geborgenheit spüren und Malte vermittelte ihm dieses Gefühl. Allein die Anwesenheit des Wolfes schien ihn zu beruhigen. Malte sah ihn mit einer Wärme und Herzlichkeit an, dass Tristan ein vorsichtiges Nicken wagte. Der Werwolf nahm auf dem Sofa eine bequeme Position ein und schneller, als der Student sich versah, fand er sich liegend in einer Umarmung wieder. Zuerst wollte Tristan sich über die Nähe anspannen, aber Malte vermittelte soviel Ruhe, dass seine Arme sich von selbst um dessen Taille schlossen und er den Kopf auf dessen Brust legte.


  Der Gestaltenwandler strich sanft über Tristans Rücken und sorgte durch diese Berührungen dafür, dass der Student einschlief.


  Zufälle


  Mario wählte erneut Tristans Funknummer und hörte wieder die Stimme der Ansage, die ihm mitteilte, dass der gewünschte Teilnehmer nicht erreichbar ist. Er ging die Treppe zur Wohnung seines Freundes hinauf und klingelte, ohne aber eine Reaktion zu erhalten. Er machte sich Sorgen um Tristan, er hatte ihn heute in der Uni nur kurz gesehen und da machte dieser den Anschein, als wäre ihm ein Geist begegnet. Tristan hatte ihn nicht mal wirklich bemerkt und war schneller aus der Uni verschwunden, als Mario diesen hätte aufhalten können.


  Mario fluchte leise, weil er von Sergej keine Telefonnummer hatte, denn dieser hätte ihm vielleicht erklären können, was mit Tristan los ist. Mario überlegte, ob er vielleicht zu dem Vampir fahren sollte, der Weg war zwar eine kleine Weltreise, aber so bestand auch gleichzeitig eine Chance Dimitrij zu sehen.


  Er verließ das Haus, in dem Tristan wohnte, und sah zu seiner Verwunderung Sergej auf der gegenüberliegenden Straßenseite stehen. Ihm fiel auf, dass die Mimik des Vampirs extrem angespannt war. Dieser sah aus wie ein gepeinigtes Tier, das im Begriff war sich zu wehren. Mario ging über die Straße auf Sergej zu. Dieser sah ihn und seine Miene wurde etwas freundlicher.


  „Hi, hast du Tristan gesehen?“, fragte Mario ihn ohne Umschweife.


  


  Sergej schüttelte den Kopf und fuhr sich mit einem leicht gequälten Gesichtsausdruck durch die Haare.


  


  „Was ist los?“, hakte Mario nach.


  Sergej sah ihn kurz an, blickte dann auf den Boden und sagte leise: „Wir haben uns gestritten. Ich hab Mist gebaut. Er hat mich vorhin am Handy abgewürgt und es dann ausgemacht. Keine Ahnung, wo er ist, im Loft habe ich nachgeschaut, da ist er jedenfalls nicht.“


  Mario schaute den Vampir nachdenklich an und erwiderte: „Muss aber heftig zwischen euch gekracht haben, so wie Tristan heute in der Uni aussah. Ich kann lediglich alle die mir einfallen anrufen und gucken, ob er da ist. Ansonsten werde ich ihn wohl spätestens morgen Vormittag sehen. Die Uni lässt er auf keinen Fall sausen.“


  Sergej nickte betrübt. Auch wenn es Mario nicht ganz passend erschien, fragte er den Russen: „Wie geht es Dima?“


  Sergejs Mundwinkel zuckten leicht nach oben. „Willst du mit zu uns kommen? Er würde sich bestimmt freuen dich zu sehen und ich stehe hier wohl vergebens. Wer weiß, ob Tristan überhaupt mit mir sprechen würde.“


  Mario nickte. Sergej ging mit ihm in den Hausflur hinter sich, legte Tristans Freund die Hand auf die Schulter und im nächsten Moment standen sie bereits in Sergejs Haus.


  Verräterische Träume


  Maltes Augen wanderten über den schlafenden Tristan. Er machte sich Sorgen über den mitgenommenen Eindruck, den der andere hinterließ. Er hätte gern gewusst, was los war, wollte ihn aber nicht drängen. Wenn Tristan darüber reden wollen würde, hätte er es wohl getan. Malte wagte kaum richtig zu atmen, so sehr genoss er es, dass Tristan an ihn gekuschelt war. Mit seinem Blick sog er jedes Detail auf, wäre ihm gern die Konturen seines Gesichts mit dem Finger nachgefahren, aber das Risiko war ihm zu groß, Tristan damit zu wecken. Es fühlte sich so perfekt an, den Körper des anderen an seinem zu spüren. Maltes Mundwinkel zuckten für einen Moment, denn dafür, dass er nicht mal erwartet hatte, dass Tristan sich meldet, lagen sie nun innig gemeinsam auf seinem Sofa. Es tat dem Werwolf nur leid, dass es augenscheinlich nicht unter normalen Umständen zu dieser Zweisamkeit kam.


  Er spürte, wie der Schlafende sich schlagartig anspannte und anfing den auf seiner Brust ruhenden Kopf zu schütteln. Tristan verkrampfte sich noch mehr, fing an zu schluchzen und Tränen liefen die Wangen hinunter.


  Der Blonde fing an im Schlaf zu sprechen, presste leise ein Verzweifeltes: „Nein, bitte nicht. Du tust mir weh, hör doch auf“, hervor.


  Malte stockte der Atem. Er spürte über Tristans Worte explosionsartig Wut in sich aufsteigen. Ein tiefes gefährliches Knurren stieg aus ihm empor. Tristan regte sich immer mehr in Maltes Armen, als wenn er gegen etwas ankämpfen würde.


  Der Werwolf unterdrückte seine Wut und rüttelte Tristan. „Wach auf Tristan, wach bitte auf!“


  Tristan fuhr hektisch atmend aus dem Schlaf in eine senkrechte Position. Malte faste ihm an die Schulter und Tristan zuckte entsetzt zurück.


  „Du hattest einen Albtraum Tristan. Beruhige dich, es ist alles in Ordnung.“

  Tristan schluchzte laut auf und barg sein Gesicht in den Händen. Malte fühlte sich hilflos und wusste nicht, wie er reagieren sollte. Er stand auf und kniete sich vor Tristan. „Lass mich dich trösten“, sagte Malte und berührte vorsichtig dessen Arm.


  Tristan hob den Kopf und blickte ihm direkt ins Gesicht. Malte zerriss es fast das Herz, als er in die verweinten und schmerzerfüllten Augen sah.


  Tristan schlang die Arme um ihn und presste sein Gesicht fest in die Halsbeuge des Mannes. Dieser zog den Studenten fest an sich heran und streichelte über dessen Rücken. Tristan wurde langsam ruhiger und nach einer Weile löste er die Umarmung.


  Malte wischte behutsam die Tränen von den Wangen des anderen.


  


  „Danke“, flüsterte Tristan leise.


  


  „Nicht dafür.“ Malte schüttelte leicht den Kopf, gab Tristan einen sanften Kuss auf die Stirn und erhob sich.


  Er nahm die Tassen vom Couchtisch und ging damit in die Küche. Tristan blieb sitzen, als er aber hörte, wie Malte in dem benachbarten Raum rumorte, erhob er sich und schaute nach ihm. Er lehnte sich in den Türrahmen und beobachtete den anderen. Es sah so aus, als wenn dieser etwas zu Essen kochen wollte.


  „Kann ich mich irgendwie nützlich machen?“, fragte Tristan. Malte drehte sich um, lächelte und sagte: „Salat waschen und Tomaten klein schneiden wäre prima.“


  


  Tristan gesellte sich zu dem Werwolf und sie kümmerten sich schweigend beide um das Essen.


  


  Aus dem Nichts heraus fragte Malte zaghaft: „Willst du heute Nacht hierbleiben?“


  Tristan schaute ihn einen Moment sprachlos an, sodass er nachsetzte: „Das Gästezimmer kennst du ja schon.“ „Danke“, erwiderte Tristan und nickte. Bei Malte zu bleiben, nahm ihm eine Last von der Brust, denn er wusste, dass er ruhig schlafen können würde.


  Sie aßen gemeinsam und setzten sich anschließend wieder ins Wohnzimmer. Malte versuchte Tristan abzulenken und sie unterhielten sich lange über das Thema Werwölfe. Malte erklärte ihm, dass es über 1500 Jahre Krieg zwischen den Vampiren und den Werwölfen gab und das erst ein Waffenstillstand dafür gesorgt hatte, dass jeder sein Gebiet zugeteilt bekam.


  Verblüfft hörte Tristan, dass Malte bereits über 300 Jahre alt war. Dieser erzählte ihm, dass ihre Rasse nur bis zum achtzehnten Lebensjahr normal altern würde, anschließend sehr zeitverzögert. Malte berichtete ihm auch, dass sein Vater so etwas wie ein Rudelführer innerhalb Berlins sei und dass er ihm bei all den organisatorischen und administrativen Tätigkeiten half. Sie unterhielten sich so lange, bis Tristan fast die Augen zufielen und er sich in das Gästezimmer zurückzog.


  Freundschaftsdienste


  Mario verbrachte, trotz der schlechten Stimmung, einen recht entspannten Abend mit Dima. Er telefonierte erst mit seinen Freunden, aber niemand wusste, wo Tristan sich aufhielt. Letztendlich beruhigte er sich selbst damit, dass er ihn morgen früh in der Uni sehen würde. Er stellte fest, dass er sich in Dimitrijs Nähe wohlfühlte. Das letzte Zusammentreffen schien dieses Gefühl noch verstärkt zu haben. Irgendwie ging ihnen nie der Gesprächsstoff aus. Nur als Mario vorsichtig bei Dima nachfragte, ob er wüsste, was zwischen Sergej und Tristan vorgefallen war, schwieg Dimitrij sich aus.


  Er nahm lediglich kurz Marios Hand, schaute diesen ernst an und erklärte: „Das müssen die beiden alleine ausmachen.“


  Der Vampir wirkte betroffen, als er dies sagte. Mario nickte nur und hakte nicht weiter nach. Sie unterhielten sich lange, und als Mario langsam müde wurde, bot Sergej sich an ihn nach Hause zu bringen. Er wollte sowieso noch einmal bei Tristans Loft vorbeischauen.


  Sergej tauchte mit Mario wieder auf der gegenüberliegenden Straßenseite von Tristans Zuhause auf. Sein Blick glitt zu den Räumen hinauf.


  „Immer noch alles dunkel“, sagte er zu Mario.


  


  „Ich gehe davon aus, dass ich ihn morgen in der Uni sehe. Soll ich ihm etwas ausrichten?“, fragte Mario.


  „Dass ich gerne mit ihm sprechen möchte. Von Angesicht zu Angesicht und es muss auch nicht alleine sein. Dimitrij weiß, was Sache ist.“


  Mario nickte. „Ok richte ich ihm aus. Gib mir mal eine Handynummer von dir, dann rufe ich dich an, wenn ich mit ihm gesprochen habe.“


  Die beiden tauschten ihre Telefonnummern aus und Mario ging in seine Richtung davon.


  Sergej überlegte, ob er noch einmal in Tristans Loft springen sollte. Ihm war allerdings bewusst, dass die Situation dadurch noch schlimmer werden könnte. Er dachte an Tristans Reaktion in der Frühe, daran wie verletzt und wütend dieser, verständlicherweise, gewesen war. Wenn er jetzt zu Hause wäre und Sergej würde auf einmal auftauchen, wäre dies wohl keine gute Idee.


  Der Russe seufzte leise. Wie hatte ihm das passieren können? Er wusste noch immer nicht, wieso er die Kontrolle so verloren hatte. Ihm war nur noch in Erinnerung, dass er permanent Besitzgedanken hatte, als er über Tristan herfiel. Tristan gehörte ihm, das hatte er mehr denn je gespürt, als er sich solche Sorgen um ihn gemacht hatte. War das die Reaktion darauf? Sergej strich sich erschöpft über die Augen und machte sich auf den Weg nach Hause.


  Ein Angebot


  Tristan erwachte vom Klingeln des Weckers und fühlte sich ein wenig gerädert. Obwohl er in Maltes Haus sicher war, hatten ihn Albträume geplagt und er war mehr als nur einmal unruhig und mit klopfendem Herzen aufgewacht.Es war extrem früh, aber da er zu sich nach Hause musste und anschließend zur Uni, stand noch eine Fahrt durch die halbe Stadt bevor. Er sprang kurz unter die Dusche und zog seine alten Sachen an. Als er die Treppen hinunter kam, roch er frischen Kaffee.


  Er ging zu Malte in die Küche, dieser grinste ihn leicht verschlafen an. „Guten Morgen, gut geschlafen?“


  Tristan wusste nicht recht, ob er Malte nun anlügen und nicken, oder diesem die Wahrheit offenbaren sollte. Unter dem prüfenden Blick des Werwolfs machte er eine abwägende Kopfbewegung.


  „Schlecht geträumt?“, fragte Malte direkt.


  Als Tristan nickte, glaubte er für eine Sekunde, dass Malte auf ihn zukommen und umarmen würde. Dann schien der Werwolf seine eigene Reaktion zu bemerken und füllte stattdessen zwei Tassen. Sie setzten sich an den Küchentisch und hielten sich an den Bechern fest.


  Tristans Kopf zuckte hoch, als er das scharrende Geräusch des anderen Stuhls hörte. Malte stand auf, ging kurz in den Flur und kam dann zurück. Er sah, wie verunsichert der Mann zu sein schien, und blickte diesen fragend an.


  Der Werwolf fuhr sich nervös durch die Haare und sagte dann mit brüchiger Stimme: „Ich … als du gestern diesen Albtraum hattest ...“ er brach seinen Satz ab und drückte Tristan einen Schlüssel in die Hand. „Du bist hier sicher, ok? Hier wagt sich kein Blutsauger her und du bist bei mir willkommen.“


  Tristan schaute ihn erstaunt an und spürte einen Kloß, der in seinem Hals Form annehmen wollte. Er grübelte eine Sekunde, was er durch seinen Albtraum verraten hatte, dass Malte ihm einen Schlüssel gab. Er räusperte sich und sagte dann leise: „Danke Malte. Aber ich falle dir bestimmt zur Last.“


  Der Werwolf schüttelte energisch den Kopf. „Nein Tristan, das ist nicht der Fall. Ich biete es dir von Herzen an und habe dich gern bei mir. Bitte bleib eine Weile. Zumindest kannst du hier ruhig schlafen und niemand kann aus dem Nichts erscheinen, ok? Selbst dieser Hüne von Vampir würde keinen Krieg anzetteln wollen.“


  Tristan nickte. Malte hatte recht, es könnte schon hart werden, wenn Sergej tagsüber einfach in seiner Wohnung auftauchen würde, aber mit dem Gedanken schlafen zu gehen, dass der Vampir auf einmal im Raum erscheinen könnte, wäre so gut wie unmöglich.


  „Danke“, flüsterte er. Der Blick auf die Uhr verriet ihm, dass er los musste. Er stand auf, folgte seinem ersten Impuls, und umarmte Malte fest.


  „Ich würde heute Nachmittag herkommen, ich schätze gegen 17.00 Uhr, passt das für dich?“


  


  Malte schenkte ihm ein warmes Lächeln. „Ich freu mich, bis später.“


  Auf dem Weg zum Auto machte Tristan sein Handy wieder an, und während er den Wagen startete, ratterte bereits eine Kurzmeldung nach der anderen ein. Er schaute kurz darauf und stellte fest, dass Sergej noch ein paar Mal probiert hatte, ihn zu erreichen. Anschließend folgte eine Kurznachricht, dass er sich bitte melden möge und wie leid ihm alles täte.


  Tristan schnaufte auf und fragte sich, was der Vampir von seiner gestrigen Aussage nicht verstanden hatte. Dass es ihm leidtat, machte nicht rückgängig, was geschehen war. Die restlichen verpassten Anrufe waren von Mario. Er beschloss sich bei diesem nachher zu melden, um diese Uhrzeit würde er bestimmt noch schlafen.


  Tristan zog sich Zuhause um und packte seine Unterlagen für den heutigen Tag in der Uni zusammen. Er würde später noch einmal reinschauen und alles in eine Tasche werfen, was er brauchte, um bei Malte zu bleiben. Ein Lächeln huschte über sein Gesicht. Er fühlte sich wohl bei dem Werwolf und mochte Malte. Obwohl sie sich nur so kurz kannten, bot ihm der Mann mehr Halt, als er es je für möglich gehalten hätte. Allein das sanfte Lächeln, das die Lippen so oft umspielte, beruhigte ihn sofort und eine Umarmung schien alle dunklen Geister zu vertreiben, die seine Seele belasteten. Tristan grübelte über die liebevollen Blicke nach, die Malte ihm gestern mehr als einmal geschenkt hatte, und fragte sich, ob der Werwolf mehr Interesse an ihm hegte, als rein freundschaftlicher Natur.


  Über diese Gedanken hatte Tristan die Zeit aus den Augen verloren. Für ein ruhiges Telefonat mit Mario reichte die Zeit nicht mehr. Er griff seine Sachen und schickte ihm nur eine Kurznachricht, dass sie sich in der Uni sehen würden.


  Unliebsame Mitteilungen


  Mario wartete nach Ende der letzten Vorlesung vor dem Gebäude. Tristan kam einen Moment später und lächelte seinen Freund verhalten an.


  „Ich bin froh, dass du besser aussiehst als gestern“, stellte Mario beruhigt fest. Tristan nickte. „Willst du darüber reden, was zwischen dir und Sergej vorgefallen ist?“, fragte Mario direkt.


  Tristan schaute den anderen erstaunt an. „Woher weißt du davon?“


  


  „Ich habe Sergej gestern vor deinem Haus getroffen. Ich wollte nachsehen, ob du da bist“, antwortete Mario.


  Tristan schaute seinen Freund nachdenklich an. Dass Sergej vor seiner Wohnung gestanden hatte, sorgte für ein flaues Gefühl in seinem Magen. Er nahm an, dass Mario nicht wusste, was passiert war, ansonsten hätte dieser wohl anders reagiert.


  „Im Moment möchte ich nicht drüber sprechen, aber danke für dein Angebot, ok?“


  Mario nickte widerwillig, ihm missfiel es, dass anscheinend alle wussten, was vorgefallen war, nur er nicht. Aber er musste Tristans Entscheidung akzeptieren. „Sergej hat mich gebeten, dir etwas auszurichten: Er möchte gern mit dir reden, und zwar von Angesicht zu Angesicht, und wenn du willst, dann kann auch Dimitrij mit dabei sein, der wüsste wohl, was passiert sei.“


  Tristans Gesichtszüge wurden zu Eis, als er Marios Satz hörte. Er holte tief Luft und erwiderte mit aggressivem Unterton: „Ich will im Moment mit gar keinem Vampir sprechen. Weder mit Sergej noch mit Dimitrij. Ich melde mich schon, wenn ich soweit bin. Bis dahin will ich von denen nichts hören!“


  Mario schaute seinen Freund erstaunt an, nickte dann aber etwas verdattert. „In Ordnung, ich richte es aus..“


  „Danke, soll ich dich mitnehmen?“

  „Nein, danke. Ich wollte noch mal in die Bibliothek. Sehen wir uns dann morgen Vormittag?“


  Tristan nickte und verabschiedete sich.


  Kaum war dieser außerhalb seines Sichtfeldes, griff Mario zu seinem Handy und wählte die Nummer von Sergej. Als der Vampir ans Telefon ging, erzählte er ihm, dass er Tristan angetroffen hatte, und berichtete auch von dessen Antwort. Er hörte, wie Sergej laut seufzte.


  „Ich weiß nicht, was zwischen euch vorgefallen ist, Sergej, aber ich würde mich vorerst an Tristans Ansage halten. Als ich ihm ausgerichtet habe, um was du mich gebeten hast, stand ich auf einmal einem Eisblock gegenüber und dachte er geht mir gleich an die Gurgel. So habe ich ihn noch nie erlebt.“


  Mario hörte, wie Sergej tief Luft holte, dann sagte dieser: „Ok, ich werde es versuchen. Ich habe wohl auch keine andere Wahl. Danke, dass du angerufen hast.“


  Dann vernahm Mario nur noch ein Besetztzeichen.


  


  Trugschluss


  Tristan kam in seinem Loft an und packte für die kommenden Tage seine Sachen zusammen. Als sein Handy sich meldete, setzte sein Herz einen kleinen Moment aus, er hoffte, dass es nicht wieder Sergej war, der ihn sprechen wollte. Ein Blick auf das Display verriet ihm allerdings, dass es Malte war.


  Mit einem leichten Lächeln nahm er den Anruf entgegen. „Hey Malte, was gibt’s?“


  


  „Hallo Rotkäppchen, ich wollte nur kurz hören, ob bei dir soweit alles in Ordnung ist?“, fragte dieser.


  


  Obwohl Malte versucht hatte, seiner Frage etwas Witziges zu verpassen, hörte Tristan Sorge aus der Stimme heraus.


  „Ja, bei mir ist alles ok. Uni für heute geschafft und packe gerade ein paar Sachen ein, damit ich mich bei dir vergraben kann“, antwortete Tristan. „Ich beeile mich, ok Malte?“


  „Klingt gut, dann bis später“, erwiderte dieser.


  Tristan packte nun wirklich zügig alles ein, was er benötigte. Er dachte an sein Motorrad, was noch immer bei Sergej stand und griff sich den Schlüssel dafür. Er würde ihn morgen Mario geben, dann könnte dieser seine Maschine abholen.


  Sergej sah, wie Tristan mit einer größeren Reisetasche und seinem Rucksack das Haus verließ. Dann warf der blonde Mann die Sachen auf den Rücksitz seines Wagens. Der Vampir runzelte die Stirn und fragte sich, wohin Tristan wollte. Er hatte den Wunsch einfach über die Straße zu gehen und mit ihm zu sprechen, doch Marios Worte hallten noch in ihm nach. Er schob sich ein wenig weiter in den Schatten, sodass der andere ihn eindeutig nicht sehen konnte.


  Tristan stieg in sein Auto und Sergej war froh, dass er beschlossen hatte, mit dem Motorrad hier zu sein. Er wartete, bis der Student losfuhr, und ging dann zu seiner Maschine. Mit möglichst viel Abstand folgte Sergej ihm, immer gerade so, dass er ihn nicht verlieren konnte. Als der Vampir realisierte, dass Tristan gleich in die Siedlung der Werwölfe einfuhr, verlangsamte er die Fahrt und hielt am Straßenrand.


  Er zitterte vor Wut und seine Gedanken überschlugen sich. Dieser verdammte Werwolf hatte Tristan angefallen und die komplette Schulter aufgeschlitzt und jetzt fuhr dieser mit gepackten Sachen genau dort hin? Aber mit ihm wollte er nicht mehr sprechen? Sergej gab ein tiefes wütendes Grollen von sich, warf seine Maschine wieder an und machte sich zornig auf den Weg nach Hause.


  Asyl


  Die restliche Woche verlief für Tristan so entspannt, wie es unter den gegebenen Umständen möglich war. Sergej hatte nicht mehr probiert ihn zu erreichen und er fühlte sich bei Malte wohl. Ihm war schnell klar geworden, dass er dem Werwolf mehr bedeutete, aber dieser verhielt sich so vorsichtig, dass Tristan sich zu keiner Zeit bedrängt vorkam. Es waren die kleinen Gesten, Blicke und das Lächeln, dass Malte verriet. Oft glaubte Tristan, Sehnsucht in den braunen Augen zu erkennen. Der Student wäre gern über seinen Schatten gesprungen, aber es schien, als wäre dort eine Mauer, die er nicht überwinden konnte. Malte bedeutete ihm viel, aber er sah sich nicht in der Lage, ihm mehr als nur eine Freundschaft zu bieten.


  Es war Freitag früh und es stand der letzte Tag Uni auf Tristans Programm. Er war froh, dass er die Prüfungswoche gut überstanden hatte und der heutige Tag glich einem Spaziergang.


  Er saß mit Malte in der Küche und sie frühstückten gemeinsam. Tristan lächelte vor sich hin.


  


  „Na, froh alles überstanden zu haben und Vorfreude auf die Semesterferien?“, fragte ihn Malte grinsend.


  Tristan nickte. „Du sagst es. Sag mal, ist es für dich in Ordnung, wenn ich vielleicht noch ein paar Tage bei dir rumhänge? Natürlich nur, wenn ich dich nicht störe? Ich muss mir noch in aller Ruhe überlegen, was ich in meinen Semesterferien machen will. Ich grüble die ganze Zeit, ob ich nicht vielleicht wegfahren sollte.“ Tristan sah Malte fragend an.


  Der Werwolf lehnte sich im Stuhl zurück und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. „Erstens weißt du ganz genau, dass du mich nicht störst, im Gegenteil. Zweitens kannst du hier so lange bleiben, wie du möchtest und drittens bin ich dagegen, dass Du wegfährst“, sagte Malte mit einem breiten Grinsen. „Zumindest ohne mich. Ich hab mich an deine Gegenwart gewöhnt, du willst doch nicht, dass ich Entzug bekomme?“


  Tristan lachte überrascht. Ihm entging nicht, dass Maltes Blick etwas unsicher geworden war und so erklärte er lächelnd: „Das könnte ich auf gar keinen Fall verantworten. Davon mal abgesehen geht es nicht nur dir so. Ich bringe den Tag noch über die Runden und dann können wir ja heute Abend zusammen überlegen, wohin wir verschwinden. Wie klingt das?“


  Malte strahlte ihn an: „Klingt perfekt.“


  


  Tristan fuhr mit guter Laune in die Uni. Der Gedanke sich mit Malte für einen Urlaub abzusetzen gefiel ihm.


  


  Ein Ende mit Schrecken


  Nachdem Tristan die letzte Vorlesung hinter sich gebracht hatte, ging er zügig aus dem Gebäude. Als er sein Auto aufschließen wollte, spürte er eine Hand auf seiner Schulter. Er drehte sich um und sah direkt in das zornige Gesicht von Sergej. Ihm wurde kurz schwindelig und er fand sich in dessen Küche in der Villa wieder.


  Der Griff des Vampirs war so fest, dass es ihn schmerzte. „Was zur Hölle ...“ weiter kam Tristan mit seinem Satz nicht.


  Sergej ließ ihn mit Wucht gegen die Wand knallen, sodass es dem Studenten die Luft aus den Lungen presste. Der Vampir baute sich zornig vor dem Blonden auf, griff ihm an den Kragen seines Shirts und zog ihn hinauf. Wilde unbändige Wut stand in dessen Gesicht geschrieben.


  „Was machst du bei diesem Dreckswolf? Fickst du mit ihm?“


  Ehe Tristan realisierte, was Sergej ihm vorwarf, schlug dessen Faust mit aller Macht gegen seinen Kiefer. Blutgeschmack breitete sich in seinem Mund aus.


  „Dieser verfickte Wolf reißt dir die ganze Schulter auf und du gehst zu ihm? Aber mit mir willst du nicht sprechen?“, brüllte Sergej und legte die Hand an Tristans Hals. „Vielleicht hätte ich dich nicht nur ficken, sondern dich richtig bluten lassen sollen? Hättest du dann mit mir geredet?“


  Erneut landete Sergejs Faust in Tristans Gesicht, dieser bekam durch den festen Griff an seiner Kehle kaum noch Luft. Tränen liefen über die Wangen und er zitterte am ganzen Körper. Sergej ließ Tristans Hals los und packte ihn ein weiteres Mal an der Kleidung, damit der Student nicht an der Wand runterrutschen konnte.


  „Ich habe dich gefragt, ob du mit diesem Wolf fickst!“ Er rammte Tristan eine Faust in die Seite.


  Dieser spürte das Knacken seiner Rippen und hatte das Gefühl gar keine Luft mehr zu bekommen. Benommen hörte er wie jemand laut „Sergej“, rief. Dann wurde der Vampir von ihm fortgerissen. Langsam sackte Tristan an der Wand zusammen. Sein Atem ging schwer und sein Brustkorb brannte wie Feuer. Er hob den Kopf und sah, wie Igor Sergej festhielt.


  Dimitrij kam herunter zu Tristan. „Scheiße, was hat er gemacht?“


  Tristan schaute ihn an und brachte mühsam „Lunge, Rippen gebrochen“, heraus. Blut quoll ihm aus dem Mundwinkel, er hatte das Gefühl zu ertrinken und ihm wurde schwarz vor Augen.


  Dimitrij wusste, dass Tristan so gut wie tot war. Er hörte, wie Sergej sich hinter ihm noch immer gegen Igor wehrte, und drehte sich um.


  „Igor, schaff ihn hier raus oder ich bringe ihn ebenso um, wie er es gerade mit Tristan getan hat.“


  Der große Leibwächter schaute entsetzt Dimitrij an und dann auf Tristan hinab. Auch der zuvor noch rasende Sergej hielt auf einmal inne. Dimitrij konnte spüren, dass Tristan kaum Puls hatte.


  „Warum hast du das getan Sergej?“, fragte ihn Dimitrij leise. Als er keine Antwort bekam, brüllte er: „Warum?“


  


  „Er ist zu diesem verdammten Werwolf gegangen und er ist die ganze Woche bei ihm gewesen!“


  


  Dimitrij schaute seinen Bruder entsetzt an. „Nur deshalb? Warum war er bei dem Werwolf?“, fragte er ihn.


  


  Sergej schüttelte den Kopf und sagte: „Ich weiß es nicht, ich war so wütend ...“


  „Das ist nicht das erste Mal, dass Du so wütend warst, Sergej und nun hast du diesen armen Jungen hier so zugerichtet und weißt nicht mal, warum er dort war?“


  Sergej schaute seinen Bruder aus traurigen Augen an. „Lebt er noch?“, fragte er mit zittriger Stimme.


  


  „Kaum noch Sergej und jetzt raus mit dir, sonst vergesse ich mich“, spie Dimitrij aus.


  


  Igor zog Sergej aus der Küche, weg von den beiden.


  


  Dima strich Tristan sanft über die Wange. „Es tut mir leid Kleiner, ich hoffe, du verzeihst mir, was ich jetzt mache.“


  Der Vampir legte seine Lippen an Tristans Hals und trank von ihm, bis das Herz des Menschen vor ihm nicht mehr schlug. Dann biss er sich in sein Handgelenk, legte Tristans Kopf in den Nacken und gab ihm sein eigenes Blut.


  Untot


  Unbändiger Schmerz durchfuhr jeden Zentimeter von Tristans Körper. Er fragte sich, warum Sterben so schmerzhaft war und glaubte das Gefühl kaum ertragen zu können, wünschte sich das Ende herbei. Seine Gedanken setzten wieder aus und er glitt in die Schwärze.


  „Schau nur, wie sich sein Äußeres verändert hat, ist das normal? Und die Verletzungen sind auch komplett verschwunden“, hörte Tristan die Stimme von Mario.


  „Ja, sein Körper wird etwas aufgetuned, wenn man es so bezeichnen kann, und setzt sich in seiner Struktur anders zusammen. Die Verletzungen heilen automatisch mit ab“, antwortete ihm Dimitrij.


  „Wie lange dauert es noch, bis er wieder wach wird?“, fragte Mario.


  „Dürfte bald soweit sein“, erwiderte Dimitrij.

  „Und mein bester Freund ist dann wirklich ein Vampir?“


  Tristan riss die Augen auf. Er schaute sich um und sah Mario sowie Dimitrij auf dem Boden gegenüber sitzen. Die Männer hatten sich entspannt an die Wand gelehnt.


  Er stellte fest, dass er noch immer in der Küche war, in die Sergej ihn geschleppt hatte. Sergej. Bilder flogen an Tristans innerem Auge vorbei und zeigten ihm, was der Vampir mit ihm angestellt hatte. Er spürte Wut in sich aufsteigen. Ohne, dass er es wollte, entfuhr seiner Kehle ein Knurren, das in der Küche widerhallte.


  „Willkommen im neuen Leben“, sagte Dima leise. Tristans Blick wanderte zwischen Mario und dem Vampir hin und her. „Mario ist hier, weil du nach der Wandlung Blut brauchst. Ich habe ihn gebeten herzukommen“, erklärte Dimitrij von sich aus.


  „Wandlung“, flüsterte Tristan. Seine eigene Stimme klang fremd in seinen Ohren. Tiefer und melodischer.

  „Erinnerst du dich noch daran, was passiert ist?“, fragte Dimitrij vorsichtig.


  Tristan legte den Kopf schief und schaute ihn gedankenverloren an. „Sergej hat mich nach der letzten Vorlesung am Auto abgepasst und uns hergebracht. Er hat mir vorgeworfen, ich würde etwas mit Malte haben. Dima, er hat mich nicht mal zu Wort kommen lassen, sondern sofort auf mich eingeschlagen.“ In Tristans Augen glomm Erkenntnis auf. „Er hat mir die Rippen gebrochen und mir blieb die Luft weg.“


  Dimitrij nickte. „Ich bin zwar kein Arzt, aber du hast nur noch geröchelt und Blut gespuckt. Als dein Herzschlag fast aufgehört hat, musste ich eine Entscheidung fällen. Entweder ich lasse dich sterben, oder aber ... ich ... ich habe dich zu einem von uns gemacht.“


  Tristan strich sich durch die Haare und flüsterte: „Ich war doch nur bei Malte, weil ich Angst hatte, dass Sergej einfach bei mir zu Hause auftaucht und mir wieder wehtut. Im Gebiet der Werwölfe war ich sicher.“


  Tristan hörte, wie jemand nach Luft schnappte. Er schaute hoch und sah Sergej im Türrahmen stehen. Innerhalb von Sekunden stand Tristan auf, sein Körper begann erneut zu zittern und Tränen schossen ihm in die Augen.


  Dimitrij erfasste die Situation schnell und sagte zu seinem Bruder: „Raus, ich habe dir gesagt, dass du dich hier nicht blicken lassen sollst.“


  Sergej sah mitgenommen aus und fragte mit brüchiger Stimme: „Du warst bei dem Wolf, weil du Angst vor mir hattest?“


  „Berechtigterweise, nicht wahr? Ich lebe schließlich nicht mehr.“ Tristans Furcht wurde durch Wut ersetzt und er brüllte Sergej an: „Du hast mich umgebracht Sergej, bist du jetzt zufrieden?“


  Dimitij stand auf und schob Sergej aus der Küche. Er sprach leise und eindringlich auf ihn ein. Tristan glaubte die geflüsterten Worte zu verstehen, aber etwas lenkte ihn ab. Er spürte, dass sein Oberkiefer zu schmerzen begann. Als er sich mit der Zunge über die Zahnreihe fuhr, schnitt er sich an langen Fangzähnen, die sich aus seinem Kiefer geschoben hatten. Er öffnete den Mund und tastete vorsichtig mit den Fingern nach diesen.


  „Ich bin wirklich ein Vampir?“, fragte Tristan mehr sich selbst, als jemanden anzusprechen. Dann blickte er auf den Finger, den er sich ebenso an seinen neuen Zähnen geschnitten hatte. Vor seinen Augen schloss sich die kleine Verletzung umgehend. Der Anblick des Blutes schürte allerdings ein unbekanntes Gefühl in seinem Körper.


  „Dimitrij?“ Mario rief nach dem Vampir.


  


  Dieser kam zurück in die Küche und sah auf Tristan. „Du musst trinken Tristan.“


  Der Blonde verzog das Gesicht, nachdem Dimitrij ihm das eröffnet hatte. Sein Blick glitt zu Mario. Er schloss die Augen und stöhnte leise.


  „Du bist mein bester Freund Tristan. Das warst du als Mensch und wirst es hoffentlich auch als Vampir bleiben. Ich tue das gern für dich“, sagte Mario sanft und stand auf. Auch wenn dieser fest in der Tonlage klingen wollte, hörte Tristan eine Spur Nervosität heraus.


  Mario ging auf Tristan zu. Der frisch gewandelte Vampir schaute mit einem gequälten Blick auf seinen Freund. Mario nickte ihm aufmunternd zu und legte den Kopf seitlich. Tristan sah nur noch das Pochen der ihm dargebotenen Schlagader. Seine Kehle begann bei diesem Anblick zu brennen und seine Fänge verlängerten sich ein weiteres Stück. Auch wenn er nicht wollte, so konnte er nicht widerstehen. Ohne Umschweife griff Tristan in Marios Nacken und zog diesen zu sich. Instinktiv versenkte er seine Zähne im Hals seines Freundes und trank.


  Er hatte das Gefühl pure Energie zu trinken. Sein Körper begann zu Kribbeln und Tristan fühlte sich lebendiger, als es je zuvor der Fall gewesen war. Wahrnehmungen stürzten auf ihn ein, die er so nicht kannte. Sein Geruchssinn schien sich zu verstärken und er nahm Mario auf eine andere Art und Weise wahr. Der schnelle Atem des Mannes erschien ihm lauter. Er roch Blut, Kaffee und die Pheromone seines Freundes, fast, als wären sie in einzelne Bestandteile zerlegt.


  „Das reicht Tristan, Mario fällt sonst um“, vernahm er Dimitrijs Stimme an seinem Ohr.


  Dieser Satz sorgte dafür, dass er zurück in die Realität kam. Er löste sich von Marios Hals und leckte über die Einstiche. Tristan schaute in das Gesicht des anderen und musste grinsen, als er dessen verklärten Ausdruck sah.


  Mario fing sich allerdings zügig und grinste dann ebenfalls. „Ja, ja. Es hat eindeutig immer eine Wirkung“, sagte dieser und zog sich ein Stück von Tristan zurück.


  „Wie oft muss ich trinken?“, fragte Tristan an Dimitrij gerichtet.


  „Die ersten hundert Jahre in etwa drei Mal die Woche. Mit zunehmendem Alter weniger“, beantwortete ihm Dima diese Frage.


  „Die ersten hundert Jahre“, echote Tristan.


  Ihm wurde mehr denn je bewusst, dass er jetzt ein Vampir war und er fragte sich, wie sein Leben jetzt weitergehen sollte. Er zog scharf Luft ein, als ihm Malte in die Gedanken schoss. Malte der Werwolf und Feind der Vampire.


  Tristan ließ seinen Blick durch die Küche schweifen und suchte seinen Rucksack, den er vor dem Auto noch in der Hand hatte. Er lag in einer Ecke des Raums. Tristan rieb sich verzweifelt über den Kopf, was sollte er nur machen? Könnte er Malte überhaupt noch einmal sehen? Würde dieser ihn jetzt hassen?


  Tristan schaute Dima an und fragte: „Können Vampire sich gleich nach der Wandlung manifestieren?“


  Dimtrij nickte. „Du musst dich nur auf den Ort konzentrieren, zu dem du willst und dir vorstellen, wie sich dein Körper auflöst und dort wieder erscheint.“


  Tristan blickte den anderen Vampir erstaunt an, er hätte nicht damit gerechnet, dass es so einfach wäre.

  „Bevor du dich hier in Luft auflöst, sollte ich dir aber noch erklären, wie du Menschen bezirzen kannst. Ein junger Vampir benötigt soviel Blut, dass ein Mensch nicht genügt. Ich denke, dass dir meine Einstellung zu verkünden, was man ist, nicht gerade behilflich sein wird“, sagte Dima ernst und schaute dabei Mario an.


  Tristan nickte, soviel Zeit hatte er jetzt auch noch. Der Russe erklärte ihm, wie Menschen gefügig gemacht wurden, und der junge Vampir übte an Mario, bis er es problemlos beherrschte.


  „Ich werde jetzt verschwinden. Ich hoffe, ihr versteht, dass mein Bedürfnis noch hier zu bleiben gleich null ist und ich mich erst einmal sortieren muss?“


  Dimitrij und Mario nickten.


  „Wir sprechen uns“, sagte Tristan und griff sich seinen Rucksack. Er schloss die Augen und erschien zu seiner Überraschung tatsächlich im Loft.


  Erneut schob sich Malte in sein Gedächtnis. Tristan warf seine Tasche in die Ecke, zog seine noch immer blutigen Sachen aus und stieg erst einmal unter den heißen Wasserstrahl der Dusche. Beim Einseifen stellte er fest, dass sich sein Körper verändert hatte. Seine Muskeln hatten ein ordentliches Stück zugelegt und seine Haut schloss sich fester um diese, als wäre nur noch eine Notreserve an Fett eingelagert. Er sah, wie sich seine Körperbehaarung beim Duschen komplett löste. Tristan griff sich leicht panisch auf den Kopf, beruhigte sich aber, als er feststellte, dass die Kopfbehaarung davon nicht betroffen war.


  Ihm fiel ein, dass er sich mehr als einmal die Frage gestellt hatte, wie Sergej so tadellos haarfrei sein konnte. Seine Mundwinkel zuckten kurz, doch diese Regung verschwand umgehend bei dem Gedanken an den Russen. Er lehnte sich an die Kacheln der Dusche und ließ sich hinabrutschen. Der Mann, für den er soviel empfand, hatte ihn erst vergewaltigt und anschließend hatte er ihn so zugerichtet, dass er gestorben wäre - wenn Dimitrij ihn nicht gewandelt hätte.


  Er schnaufte leise, denn das, was geschehen war, kam ihm nicht real vor und hinterließ in ihm das Gefühl, als hätte er sich lediglich einen brutalen Kinofilm angesehen. Seine Gefühle waren zwar in Aufruhr, aber bei Weitem nicht so, wie es der Situation entsprochen hätte.


  Tristan erhob sich und drehte das Wasser aus. Er trocknete sich ab und schlang ein Handtuch um die Hüften. Im Spiegel betrachtete er sein Gesicht und stellte fest, dass auch da eine leichte Veränderung stattgefunden hatte. Es kam ihm ein wenig markanter vor, nicht mehr ganz so weich. Seine Augen waren zwar nach wie vor blau, allerdings hatte sich um seine Pupille ein schmaler silberner Kreis gebildet.


  Tristan öffnete den Mund und besah sich die ebenmäßigen Zahnreihen. Er dachte an die Fänge in seinem Oberkiefer und in diesem Moment schoben diese sich heraus und glitten über seine normalen Eckzähne hinweg. Tristan schüttelte sich ein wenig bei dem Anblick der spitzen Zähne. Er stellte sich vor, wie diese wieder in seinem Kiefer verschwinden würden und seine Fänge zogen sich zurück.


  Er verließ das Badezimmer und machte sich einen Kaffee. Dann angelte er sein Handy aus dem Rucksack und setzte sich an den Küchentresen. Tristan schaute auf das ausgeschaltete Gerät. Er hatte es während der Vorlesungen immer aus und nach der Uni nicht gleich eingeschaltet. Er fürchtete sich ein wenig davor, es anzuschalten. Er wusste, dass Malte bestimmt mehr als einmal probiert hatte, ihn zu erreichen und ebenso, dass der Werwolf sich bestimmt Sorgen machen würde.


  Tristan trank einen Schluck Kaffee und stellte erfreut fest, dass dieser ihm noch genauso gut wie vorher schmeckte. Er holte tief Luft und schaltete sein Handy ein.


  Zehn verpasste Anrufe und eine Kurznachricht von Malte. Tristan rieb sich über die Augen, dann schaute er auf seine Küchenuhr. Es war kurz nach sieben Uhr am Morgen. So wie er Malte einschätzte, würde dieser wahrscheinlich nicht schlafen, falls er überhaupt geschlafen hatte.


  Er holte tief Luft und wählte die Nummer des Werwolfes. Dieser ging bereits nach dem ersten Klingelzeichen ans Telefon. „Tristan?“, erklang eine besorgte Stimme.

  Tristan musste schlucken. „Ja.“


  Malte atmete erleichtert aus. „Gott sei Dank du lebst. Ich ... was ist passiert?“


  Der frisch Gewandelte holte tief Luft und erwiderte bedrückt: „Malte ich ... Sergej hat mich nach der letzten Vorlesung abgefangen. Ich ... er ... er hat mitbekommen, dass ich die letzte Woche bei dir war und ist völlig ausgerastet. Er ist auf mich losgegangen und ...“ Tristan liefen die Tränen über die Wange. Er nahm einen tiefen Atemzug und sprach weiter: „Sein Bruder ist dazwischen gegangen. Malte, Sergej hat mich so verletzt, dass Dimitrij mich wandeln musste, sonst wäre ich gestorben.“


  Er hörte, wie Malte den Atem anhielt. „Scheiße“, fluchte der Werwolf leise. Ein unangenehmes Schweigen entstand in der Leitung, dann bat Malte: „Gib mir ein wenig Zeit das zu verdauen, ok?“


  „Solange du brauchst“, erwiderte Tristan leise.


  


  „Ich melde mich bei dir“, kam noch von Malte und dann unterbrach dieser das Gespräch.


  Tristan sank mit dem Kopf auf den Tresen und fühlte sich verzweifelt, weil es so aussah, als hätte er einen Freund verloren, der ihm inzwischen sehr wichtig geworden war.


  Malte sackte auf dem Küchenstuhl zusammen und schluckte. Sein Körper zitterte. Tristan war noch am Leben, aber ein Vampir. Ein Blutsauger und kein Mensch mehr. Malte schob den Stuhl zurück und stand auf, er verließ das Haus und wandelte sich am Waldrand in seine Wolfsgestalt.


  Er rannte, ohne zu wissen, wohin und so schnell er konnte durch den Wald. Er wollte nicht denken, sondern sich den Schmerz von der Seele rennen.


  Der Werwolf wusste nicht, wie lang er unterwegs gewesen war. Er verfiel in einen ruhigen Gang. Sein Herz wummerte gegen den massiven Brustkorb, als wenn es ihn sprengen wollte. Langsam machte er kehrt und trottete wieder nach Hause. Das Laufen hatte ihm gut getan, denn seine Gedanken waren wieder sortiert und nicht so verzweifelt chaotisch, wie noch zuvor.


  Obwohl im bewusst war, dass Werwölfe und Vampire letztendlich Feinde waren, ging es doch um den Mann, den er liebte. Er musste sich mit ihm treffen, um zu sehen ob Tristan noch die Person war, die er kannte oder ob ein fremder Vampir vor ihm stand, dem er nur zu gern die Kehle zerfetzen würde.


  Nachdem Malte geduscht und sich angezogen hatte, griff er zu seinem Telefon und wählte Tristans Nummer.


  


  „Hey“, hörte er Tristans belegte Stimme.


  Es tat Malte gut zu hören, dass Tristan genauso klang, wie er sich fühlte. Unsicher erklärte der Werwolf: „Ich habe nachgedacht. Wir ... wir sollten uns treffen.“


  „Bist du dir sicher?“, fragte der Vampir überrascht.


  


  „Ja, ich möchte wissen, ob du noch der Tristan bist, den ich kenne“, erwiderte Malte.


  


  „Wo?“


  Der Werwolf überlegte kurz und erwiderte: „Am besten am Waldrand, sodass du nicht in unser Gebiet kommst. Lass uns an der Grenze treffen, die am Parkplatz ist, an der Einfahrt dort, ok? Schaffst du es zu 22.00 Uhr? Um die Zeit ist dort nichts mehr los.“


  „Okay, bis später Malte“, gab Tristan zurück und sie beendeten das Gespräch.


  Der Student überlegte kurz, ob er dort nicht einfach hinspringen sollte, aber das erschien ihm unpassend. Auch wenn Malte wusste, dass er inzwischen ein Vampir war, musste er es ihm nicht auch noch vorführen. Da Mario ihm letzte Woche sein Motorrad wieder vor die Tür gestellt und den Schlüssel zurückgegeben hatte, beschloss Tristan damit zum vereinbarten Treffpunkt zu fahren.


  Ein Bund


  Malte saß mit dem Rücken an einen Baum gelehnt. Auch wenn die Situation es eigentlich nicht zuließ, musste er schmunzeln. Eine bessere Grenze hätte es gar nicht geben können. Der Stamm des großen Baumes, an dem er lehnte, stand zur Hälfte im Wald, die andere befand sich in den Bürgersteig an der Straße eingelassen.


  Gedankenverloren malte er mit dem Finger Muster in die Erde, auf der er saß, bis er neben sich das Geräusch eines Motorrades hörte. Die Maschine stoppte und der Fahrer setzte den Helm ab, wuschelte sich kurz durch die Haare. Malte schaute einen Moment perplex, und als Tristan seine Motorradjacke auszog und über die Maschine warf, musste er sich zusammenreißen, um nicht nach Luft zu schnappen. Der Blonde war als Mensch schon attraktiv gewesen, aber als Vampir verschlug er ihm den Atem.


  Tristan ging langsam auf den Werwolf zu und dieser nahm in einem Bruchteil von Sekunden die ganze Statur zur Kenntnis. Das kurzärmelige T-Shirt gab die Ansicht auf Oberarme frei, die zuvor eindeutig nicht so umfangreich und gut definiert waren, ebenso gab das T-Shirt preis, dass Tristans Oberkörper wesentlich muskulöser war und der Stoff schmeichelte sich an ein Sixpack.


  Der Vampir hielt ein Stück vor Malte an und schaute auf ihn hinab. Der Werwolf betrachtete das leicht veränderte Gesicht und fühlte Wärme und Verlangen in sich aufsteigen. Er schluckte schwer und zügelte diese Gefühle, denn er versuchte sich noch immer vor Augen zu führen, dass der andere inzwischen ein Vampir war. Aber weder Angriffslust noch andere negative Gefühle kamen in ihm zum Vorschein, im Gegenteil.


  Tristan schaute verlegen auf den Boden und fragte leise: „Darf ich mich zu dir setzen?“


  Ein Kribbeln machte es sich in Maltes Magen bequem und dehnte sich aus, als er die Stimme des Vampirs vernahm. Sie war tiefer und wärmer geworden. Malte brachte nur ein Nicken zustande, er traute seiner eigenen nicht mehr.


  Tristan ließ sich langsam neben ihm nieder, ebenfalls an den Stamm des Baumes gelehnt, allerdings auf dem Bürgersteig. Er schaute auf den Boden unter sich und auf den Teil auf dem Malte saß. Er zog leicht einen Mundwinkel nach oben und sagte: „Gute Wahl.“


  Wieder nickte Malte nur. Er starrte auf die Erde vor sich und atmete durch die Nase, um Tristans Geruch intensiver aufzunehmen. Dieser roch eindeutig nach Vampir und nicht mehr nach Mensch, aber erstaunlicherweise überwog Tristans Eigengeruch. Malte lauschte in sich hinein, wollte spüren, ob der Werwolf in ihm auf diese Geruchsmischung ansprang, aber in ihm herrschte Ruhe. Malte atmete erneut ein, dieses Mal wesentlich lauter und tiefer.


  Völlig überrascht und verwirrt atmete er schlagartig aus, denn das Kribbeln, das zuvor nur seinen Brustkorb in Beschlag genommen hatte, breitete sich mit rasanter Geschwindigkeit unterhalb der Gürtellinie aus.


  Tristan zuckte über das Verhalten des Werwolfs zusammen. „Rieche ich so schlimm für dich?“, fragte er mit bedrückter Stimme und war im Begriff aufzustehen.


  Malte griff schnell nach Tristans Arm. „Nein, bleib“, war das Einzige, was er sagen konnte.


  Röte zog sich bei der Berührung durch sein Gesicht und er versuchte, sein Verlangen zurückzudrängen. Malte fand seine Reaktion so absurd, dass er laut auflachte und den Kopf schüttelte. Tristan sah in fragend an.


  Der Werwolf überlegte einen Moment, was er sagen sollte, entschied sich dann einfach für die Wahrheit. „Du hast gerade die Wirkung eines puren Aphrodisiakums auf mich!“ Erneut machte er eine ungläubige Kopfbewegung und erklärte dann schüchtern: „Du riechst zwar nach Vampir, aber dein Eigengeruch überwiegt eindeutig und diese Mischung ... ähm, diese Mischung hat es in sich.“ Malte fuhr sich verlegen mit der Hand durch die Haare und starrte auf den Boden.


  Tristan blickte ihn überrascht und erleichtert an. Die Mundwinkel des Vampirs gingen nach oben und er schubste mit der Schulter gegen die des Werwolfs. „Ich turn dich an?“, hakte der Blonde nach.


  Malte lachte leise. „Ja Rotkäppchen, es sieht ganz danach aus.“


  Mit diesem Satz griff er vorsichtig nach Tristans Hand und schaute sie gedankenverloren an. „Jetzt haben wir nur noch das grundlegende Problem, dass du ein Vampir bist und ich ein Werwolf. Zumindest ist es für alle anderen wohl eins.“


  Malte durchfuhr ein Schreck, er hatte nur seine eigene Reaktion im Sinn, sich aber nicht gefragt, wie es Tristan mit ihm als Werwolf erging. Er schaute diesen an und sagte: „Entschuldige. Ich ... ich habe dich gar nicht gefragt, wie es dir gerade geht.“


  Tristan lehnte sich leicht zu ihm hinüber, roch an Maltes Hals und flüsterte leise in dessen Ohr: „Für mich riechst du noch immer nach Malte. Luft nach einem Regen, Waldboden und etwas, was ich vorher nicht wahrgenommen habe, aber was ich eindeutig mag!“ Tristan gab Malte einen sanften Kuss direkt unter dessen Ohrläppchen. Er bemerkte, wie ein Schauer durch Maltes Körper raste.


  Der Werwolf spürte das Verlangen in sich aufkommen, mehr von diesen sanften Berührungen zu erhalten und das noch intensiver, als es bisher je der Fall gewesen war. Um sich abzulenken, fragte er: „Was genau ist passiert?“


  Tristan blickte auf die Straße und erklärte leise: „Ich ... hier ist nicht der richtige Ort, um darüber zu sprechen. In den Wald und zu dir kann ich nicht mehr, oder?“


  Malte schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, wir hätten sofort Alarm bei uns.“


  Tristan nickte. „Du hast mal gesagt, dass ihr nicht in die Stadt kommt. Aber jetzt als Vampir könnte ich uns direkt von hier in meine Wohnung bringen, ginge das? Du würdest dann ja nicht durch die Stadt laufen?“


  „Das wäre eine Möglichkeit“, antwortete Malte etwas nervös.


  Tristan überlegte einen Moment, alleine war er schon gesprungen, aber er wusste nicht genau, ob der andere sich auch automatisch auflösen würde, oder ob er sich dessen Verschwinden ebenso vorstellen musste.


  Er einigte sich gedanklich auf Letzteres, sicher war sicher. „Wollen wir dann?“, fragte er Malte leise.


  Dieser nickte. Tristan stand auf, ging zu seinem Motorrad, zog den Schlüssel ab und verstaute seinen Helm unter dem Sitz. Er nahm seine Jacke, ging zurück zu Malte und reichte diesem die Hand hinab. Malte griff danach und stand ebenfalls auf. Der Vampir stellte sich vor, wie sie gemeinsam in seinem Loft wieder auftauchen.


  „Uff“, gab Malte überrascht von sich.


  Tristan öffnete die Augen und stellte fest, dass sie bei ihm angekommen waren. „Na dann mal willkommen. Fühl dich wie zu Hause.“


  Malte nickte und schien noch immer perplex über die kleine Reise zu sein. Tristan ging in die Küche und sorgte für zwei Tassen Kaffee.


  Malte schaute sich in dem Loft um und war begeistert. „Zweihundertzehn Quadratmeter?“, schätzte der Werwolf fragend.


  „Fast, zweihundertdreißig, hinter der Tür ist noch das Badezimmer“, sagte Tristan und zeigte auf einen Eingang. Malte stieß einen Pfiff aus. „Na dann bin ich ja beruhigt, dass du bei mir keine Platzangst hattest.“


  Tristan lachte und erklärte: „Hey, ich bin gern bei dir!“ seine Miene verhärtete sich etwas. „War gern bei dir“, sagte er gedämpft.


  Malte ging auf den Vampir zu und berührte leicht dessen Schulter. „Wir bekommen es schon irgendwie hin, ok? Ich bin nicht bereit auf unsere ...“ Malte unterbrach den Satz und suchte nach den richtigen Worten. Dann fuhr er fort: „... Freundschaft zu verzichten und ich hoffe du auch nicht?!“


  Tristan wandte sich Malte zu und nahm sacht dessen Gesicht in seine Hände. Zärtlich strichen seine Daumen über die Wangen des Werwolfs. „Ich verzichte auch nicht auf dich.“ Der blonde Mann schien einen Moment zu überlegen und flüsterte dann: „Wir wissen beide, dass es mehr als Freundschaft ist, nicht wahr?“


  Malte schaute Tristan nur kurz in die Augen und sah dann beschämt ein Stück tiefer, um dem intensiven Blick nicht standhalten zu müssen. Die Lippen des Vampirs, die er nun im Visier hatte, erleichterten ihm die Situation allerdings nicht.


  „Ich habe doch recht, oder Malte?“


  Anstatt eine Antwort abzuwarten, zog Tristan Maltes Kopf sacht an sich heran und küsste ihn behutsam. Der Werwolf genoss die Berührung. Er hätte Tristan gern fest an sich gezogen und seine eigenen Lippen leidenschaftlicher sprechen lassen, aber er hatte Angst, den Vampir damit eventuell zu verschrecken.


  Als wenn Tristan ahnte, was Malte sich wünschte, schob er vorsichtig seine Zungenspitze zwischen dessen Lippen und suchte nach der des anderen. Ihr Kuss unterdrückte das leise Stöhnen des Werwolfs. Malte schloss automatisch die Arme um den Vampir und zog diesen näher an seinen Körper.


  Ohne sein Zutun spürte Tristan, wie seine Fänge aus dem Oberkiefer schossen. Er zuckte zusammen und löste sich ruckartig von Malte. „Scheiße, entschuldige“, sagte Tristan rasch.


  Der andere schien bei Weitem nicht so entsetzt, wie der Vampir und lachte leise. „Rotkäppchen mit Biss. Zeig mal her.“ „Ähm, sie sind scharf, pass bitte auf“, antwortete Tristan verlegen.


  Malte strich mit seinem Daumen sacht über die Fänge des Vampirs, und ehe dieser sich versah, presste er den Finger dagegen, sodass Blut tropfte.


  Malte drückte den verletzten Finger an Tristans Zunge. „Probiere von mir, ich bin kein Mensch und weiß nicht, wie mein Blut auf dich wirkt.“


  Der Vampir schloss die Augen und saugte zärtlich an dem Finger des Werwolfes. Bei ihm setzte eine Wirkung ein, mit der er nicht gerechnet hätte. In dem Moment, als Maltes Blut sich auf seinen Geschmacksknospen verteilte, explodierte der Vampir fast vor Erregung. Ohne Umschweife begann es in seinen Lenden zu kribbeln und sein Schwanz presste sich von innen an die Hose. Tristan stöhnte über diesen Schub an Gefühlen und bedauerte, dass sich die Wunde an Maltes Daumen durch den Speichel so schnell schloss.


  „Und?“, fragte der Werwolf zaghaft.


  Tristan öffnete die Augen und schaute Malte mit gierigem Blick an. Statt einer Antwort nahm er dessen Hand und führte sie direkt an die Wölbung seiner Hose. Malte stöhnte leise auf, als er die unmissverständliche Härte fühlte. Er konnte nicht widerstehen, rieb mit festem Druck darüber und versenkte seine Zunge in Tristans Mund.


  Sie küssten sich leidenschaftlich und Malte rieb gierig über die Erektion seines Gegenübers. Schlagartig löste er sich von den Lippen des Vampirs und flüsterte rau: „Entschuldige, ich wollte nicht ...“


  Er brach seinen Satz ab, wusste nicht recht, was genau er sagen sollte. Er hatte sich so fest vorgenommen Tristan nicht zu bedrängen und nun hatte sein Trieb für einen Moment die Oberhand gewonnen.


  Der Vampir sah ihn liebevoll an und gab ihm einen kurzen warmen Kuss. „Malte, ich habe deine Hand da hingelegt und es hat sich verdammt gut angefühlt.“ Tristan zog Malte an den Hüften näher an sich heran, ließ seine Lippen über dessen Hals wandern und flüsterte rau: „Ich weiß nur, dass ich dich spüren und schmecken muss, jetzt.“ Seine Finger bahnten sich den Weg unter Maltes Shirt und strichen über dessen warme Haut.


  Tristan lächelte, als sich unter seinen Fingerspitzen eine Gänsehaut bildete und Malte leise aufstöhnte. Sie versanken erneut in einen Kuss, der mit jeder Minute leidenschaftlicher und gieriger wurde. Erst als der Vampir dem Mann das Shirt auszog, lösten sich ihre Münder für einen kurzen Moment voneinander.


  Tristan nahm die Hand des Werwolfs und zog diesen zu seinem Bett. „Leg dich hin“, bat er leise.


  Malte kam der Aufforderung nach und Tristan befreite erst den anderen aus der Kleidung, dann sich selbst. Zwischen den Männern herrschte keinerlei Befangenheit. Beide hatten nicht den Freiraum im Verstand, um darüber nachzudenken, denn Verlangen beherrschte die Situation.


  Langsam krabbelte Tristan auf allen Vieren seitlich von Malte auf das Bett, küsste sich sanft von den Beinen bis hinauf zu den Lippen des anderen. Er löste den Kuss einen Moment später und der Mund des Blonden wanderte wieder hinab. An den Brustwarzen des Werwolfs stoppte er und ließ seine Zunge fest darüber gleiten. Malte stöhnte leise und Tristans Fänge schabten auf der zarten Haut, ritzten diese an, sodass sich der Geschmack des Werwolfblutes erneut in ihm ausbreitete.


  Tristan spürte, dass Malte dadurch ebenfalls noch mehr erregt wurde, und ließ seine Fänge die Haut tiefer durchdringen. Gierig leckte er die Blutstropfen auf und glaubte den Verstand zu verlieren. Kaum waren die kleinen Wunden verschlossen, wanderten seine Lippen weiter hinab.


  Die Finger des Vampirs schlossen sich um Maltes Erektion und er richtete die Härte des anderen auf. Während er den verhangenen Blick des Werwolfs suchte, schnellte seine Zunge heraus um die kleinen Tropfen von der feuchten Eichel aufzusammeln. Ein Zucken ging durch Maltes Leib und dessen Becken ruckte gleichzeitig mit dem Stöhnen ein Stück hinauf.


  Tristans Verstand war vernebelt, die braunen Augen hielten ihn gefangen und der Ausdruck darin stachelte seine Lust an. Als er Maltes Schwanz bis zum Schaft in seinem Rachen versenkte, fuhr ihm das Keuchen des anderen durch den Bauch und schien in seiner eigenen Härte den Höhepunkt zu finden. Leidenschaftlich ließ er seinen Kopf für einen Moment fordernd auf und ab gleiten und genoss das Zucken des Körpers unter sich. Er spürte, wie Malte sich aufrichtete und ihn abbremste.


  „Nicht, sonst komme ich“, brachte der Mann hervor.


  Tristan löste seine Lippen von der samtenen Haut und grinste den anderen lüstern an. Dass der Werwolf durch das Spiel seiner Zunge einen Orgasmus haben würde, hatte gerade einen ausgesprochenen Reiz für den Vampir. Tristans Gesicht schien zu offenbaren, was für Gedanken sich in dessen Kopf abspielten.


  „Ich will noch nicht kommen, sondern dich in mir spüren“, forderte Malte mit so rauem Tonfall, dass es dem Blonden ein leises Keuchen abrang.


  Der Blick des Werwolfs bestätigte dessen Worte. Malte bewegte sich unter dem Vampir hervor, griff nach dessen Schultern, und ehe Tristan sich versah, lag er auf dem Rücken. Bevor er dazu kam einen weiteren Gedanken zuzulassen, hatte Malte bereits seine Härte mit den Lippen umschlossen und der Blonde spürte die Nässe des anderen Mundes. Er bemerkte den Speichel, der seinen Schaft entlang lief, und drängte sich ihm stöhnend entgegen. Schneller, als ihm lieb war, löste Malte sich von seinem pochenden Schwanz und unter seinen Blicken gab dieser noch mehr Feuchtigkeit auf seine glänzende Eichel.


  Schwer atmend setzte sich der andere einen Moment später rittlings auf ihn und griff nach seiner Härte. Ehe Tristan realisierte, was der Mann vorhatte, durchdrang er dessen Schließmuskel. Der Vampir keuchte überrascht und seine Hände suchten sich den Weg an Maltes Hüften. Er kam mit dem Oberkörper hoch und umschloss anschließend die Taille des Wolfes mit seinen Armen. Ihre Münder fanden sich und ihr Stöhnen wurde vom anderen aufgefangen, als Malte sich immer tiefer hinabsinken ließ und Tristan aufnahm.

  Es fehlte nicht viel und der Vampir hätte ein Wimmern von sich gegeben, als der Werwolf sich bis zum Schaft auf ihn gesetzt hatte. Er war berauscht von dem Gefühl der Enge und Hitze, mit der Malte ihn in Empfang nahm. Der andere verharrte einen Moment und ließ seine Zunge so fest über die ausgefahrenen Fänge Tristans gleiten, dass sich Blut in den Kuss mischte. Malte begann sich langsam zu bewegen, hob das Becken, um den Blonden dann erneut in sich versinken zu lassen. Der Vampir löste seinen Mund und stöhnte seine Lust ebenso laut hinaus, wie es der andere in dieser Sekunde tat. Tristans Hand glitt von selbst zwischen ihre Körper und seine Faust schloss sich fest um die Härte des Werwolfs. Dieser keuchte an seine Lippen, hob sich soweit an, dass die Eichel fast aus der Enge hinausglitt, und ließ sich anschließend schnell auf den Schwanz sinken. Ein leiser Schrei befreite sich aus Tristans Kehle und er wusste, dass sich sein Orgasmus unaufhaltsam näherte.


  Als Malte in seine blonden Haare griff und seinen Kopf an die Schlagader drängte, zögerte er nicht eine Sekunde. Als seine scharfen Zähne die Haut durchdrangen, der Geschmack ihn in den Himmel emporhob, spürte er das Zucken des anderen in seiner Hand. Mit der letzten Welle, die ihn davongetragen hatte, leckte seine Zunge über die kleinen Wunden und verschloss diese. Sein Mund wurde nur wenige Momente später von Maltes eingefangen und ein sinnlicher Kuss folgte, der den leidenschaftlichen zuvor in nichts nachstand.


  Tristan gab ein murrendes Geräusch zum Besten, als Malte das Becken etwas anhob und er ganz aus der Enge rutschte. Der Werwolf lachte leise, sodass den Vampir eine Wärme durchflutete, die ihm ein weiteres Mal den Atem raubte.


  „Die Realität übersteigt meine kühnsten Fantasien, wie schön es ist mit dir zu schlafen“, hauchte Malte an seine Lippen.


  Tristan leckte zärtlich über den geröteten Mund und erwiderte: „Es fühlt sich an, als wären wir beide füreinander geschaffen.“ Erneut fanden ihre Zungen sich und Tristan zog den anderen hinab, sodass dieser auf ihm zum Liegen kam. Sie begannen sich zu streicheln, schauten sich in die Augen und es machte den Eindruck, als wenn sie das nachholen wollten, was durch ihre Lust zuvor zu kurz gekommen war.


  Es dauerte nicht lange und die Wohnung des Studenten wurde erneut von leisem Stöhnen durchflutet, als Malte die Beine um den Hintern des anderen schloss und diesen aufforderte, ihn härter zu nehmen.


  Als der Vampir den Werwolf anschließend fest in die Arme zog und streichelte, kam in ihm das Gefühl auf, als wäre ihre Verbindung unumstößlich für die Ewigkeit.


  „Worin liegt eigentlich der Ursprung, dass Werwölfe und Vampire verfeindet sind?“


  „Ich habe keine Ahnung, ich bin damit aufgewachsen, dass wir Erzfeinde sind, aber hinterfragt habe ich es nie“, antwortete der Werwolf wahrheitsgetreu.


  „Naja, aber wir reagieren ja fast schon magnetisch aufeinander, ob es bei anderen ebenso ist?“


  


  Malte lachte leise auf. „Vielleicht sollten wir dann einfach mal vorsichtig die passenden Leute fragen?“, schlug Malte vor.


  


  Ende Blutsbund Teil 1


  


  Der zweite Teil – Blutsbund Dimitrij folgt Mitte August 2013.


  Dimitrij Romanow reist in seine alte Heimat Russland. Dort wird er von dem König der Vampire, Viktor, für einen Auftrag eingespannt.


  Es geht um Nachforschungen zum Ursprung des Krieges zwischen den Rassen. Das Wort des Königs ist Gesetz und so muss sich auch Michail Romanow damit abfinden, seinen quer schlagenden Bruder wieder in der Nähe zu haben.


  Dima bekommt für die Recherchearbeiten unerwartet einen jungen Werwolf an die Seite gestellt, der sich ängstlicher benimmt, als ein scheues Reh. Zwei Welten prallen aufeinander, nicht nur durch ihre Rassen bedingt, sondern auch durch zwei Charaktere, die nicht unterschiedlicher sein könnten.
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